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Kämpfe am Sinai.
türkischen Kämpfe gegen die englische Unterdrückung

'°>n nähern sich jetzt bedenklich der Landenge und
Vota Q* non Suez . Die Engländer haben längs des^ V' i l Nw' WVQ. (Vlv w . 1*5*Wi lVVV iJViVvH . V»Hy V V CV
•ii* m Verteidigungswerke aufgeworfen. Die „Wüste
Ll Vort Said " soll nach Reuter unter Wasser gesetzt

° ist ein ziemlich unbestimmter Ausdruck, vermutlich
'»ge*- e§ iich um einen der alten, früher auf der Land-

"orhandenen Seen , die beim Bau des Kanals ab-
»ijt"unt, durch Gräben abgeleitet, teilweise verschüttet,
§eitPeiu?m Worte trockengelegt wurden . Von anderer

. Mrd geradezu der alte See von Velusium genannt,
Ĥ Neutet , daß die Engländer einen Damm des Suez-

durchstochen haben, um den alten See voll Meer-
jh^ iaufen zu lassen, zum Schutze gegen die anrückeuden

i >§.ieichzeitig hören wir von Gefechten in Mesopotamien,
>̂ !3Us. Die Engländer sind im Persischen Meerbusenziemlich stark gewesen und haben nun an der

W * uni3  Tigrismündung einen Vorstoß gegen das
o?e Land gewagt, sie wurden geschlagen.

stud diese alten Gegenden, die wir alle aus
^ati ^kennen, die aber in der Neuzeit ein träumerisches
ürix.^ndasein führten, zum Scharrplatz des modernsten

geworden. Dort haben die Elomiter ihren letzten
% ?/, gegen Babylon geführt, dort haben Assyrer
!«„.̂ gg>däer um die Weltherrschaft (was man damals
ü'foiit e' als man von der Welt noch wenig kannte)
Iii,zveu  und gerungen, über die Landenge von Suez
die Ägypter gegen die Hethiter gezogen und gegen
«sMiUbylonier, und ebenso sind über diese schmale
d»z U/ ^ dkanische Brücke die Assyrer und die Perser in^afrikanische Brücke die Assyrer und die
dlĥ u-Land eingedrungen, wie auch später die Heere
9ftQhp?r§, die Römer, schließlich die Araber . Daß
$ik.„ ln  der Mitte zwischen den kriegführenden Groß-

des Altertums die kleinen Reiche Juda und
Jo9enl mgen und ständig politiscĥ in Mitleidenschaft ge-

Wurden, macht uns diese Kämpfe noch wichtiger.
., le  Waffen Afrikas und Asiens sich jahrhundertelang

da berührten sich auch in den Friedenszeiten da-
die beiden Kulturen.

l»l>r ? M ein Rätsel der Weltgeschichte, wie es möglich
iese großen Reiche so verschwinden, daß diese

Sttipw* ^er  politisch und wirtschaftlich so völlig herunter-
■' Kn konnten. Ägypten war im römischen Altertum
>H-Mkammer für das ganze Mittelmeerland , wie schon
k tetf» Zeitläuften die Wüstenstämme Syriens in
ArjNkUöten nach Ägypten flüchteten, zu den berühmten
«ojjSl°Ofen, die sprichwörtlich waren . Mesopotamien,

i der großen zwei Ströme , war nicht minder
ü'tewt fruchtbar, und dazu im Gegensatz zu dem ab-
Vchb "en Ägypten ein Land des Handels und Verkehrs.
, »flNd diese Länder jetzt?
°o§ to le, wichtige Wasserstraße, die das Mittelmeer und

. Meer verbindet, der Suezkanal , hat zur Ent-
M M lener Länder nichts beigetragen. Er hat Indien
»Nim' 0 Eher an West-Europa herangebracht, ja sogar
^ ^ tp̂ ^a und Ost-Asien einander genähert, aber nicht

k""d Mesopotamien. Moderne Verkehrswege
ii8e|ier? m ^ merkwürdig. Wir können es in unserm
M " Vaterlande sehen, wie die Eisenbahn die Land-
3 >»,;?^ ödet, alte Handelswege in Ruhestand versetzt

- uöer wichtige Ortschaften ausgeschaltet hat : erst der

Radsahrerverkehr und das Auto haben die Landstraße
wieder bedeutend werden lassen.

Die Türkei, die zur Zeit der Eröffnung des Suez¬
kanals noch Oberherr war von Bagdad bis Tunis , hat
von der neuen Verkehrsstraße, die die fernen Weltteile in
die Nähe zog, gar nichts gehabt. Der Verkehr ging durch
das türkische Land hindurch, weiter aber auch nichts. Die
englische Besitzung Ägyptens tat für das Land gar nichts;
im Gegenteil, die ehemalige Kornkammer ist zu einer
öden Baumwollplantage ausgenutzt worden. Wenn der
Krieg, der „Vater aller Dinge ", dort frisches Leben in
die alten Länder brächte! Noch ist der Boden ebenso
fruchtbar wie ehemals, noch immer bringen Nil, Euphrat
und Tigris die besten natürlichen Nährstoffe von den
Felsen Abessiniens und Armeniens , noch immer sind die
Völker dort geduldig und arbeitswillig . Es fehlt nur
der leitende Geist, die Kräfte zu sammeln und zu verwerten.

Für den Suezkanal freilich kann der Krieg zunächst
leicht zum Verhängnis werden. Schon die Vernachlässigung
dieser Wasserstraße durch den Wüstensand ist der Tod, wie
sie es für die alten Kanäle der Pharaonen gewesen ist.
Wird nicht fortwährend gebaggert, so versandet der Kanal,
die lockeren Böschungen sickern ab, der Wüstensturm deckt
ihn zu. Werden gar noch Dämme durchstochen, Schiffe
versenkt, wird mit Granaten und Torpedos gearbeitet, so
können die 400 Millionen , die der Kanal im Bau gekostet
hat, und die vielen anderen Millionen , die seit 1867 auf
seine Instandhaltung verwendet wurden, in einer Woche
erledigt sein. Englands Kulturberufl — und Englands
eigene Strafe.

Der Krieg.
Die Erwartungen , die unsere Heeresleitung an die

Operationen in Nordpolen knüpfte, haben sich glänzend er¬
füllt . Die Russen haben bei Lodz eine sehr schwere
Niederlage erlitten, die die ganze Lage im Osten für uns
sehr günstig gestalten dürfte.

#
CItifer Sieg bei Lodz.

"Von unserem  VV . - Mitarb elter .i
Berlin , 7. Dezember.

Die neue deutsche Angriffsbewegung hat einen großen
Erfolg errungen, dessen Wirkungen bisher sich nicht über¬
sehen lassen. Die große Ausdehnung der Front niachte
es der Heeresleitung bisher sogar unmöglich, die Ergeb¬
nisse der Schlacht sestzustellen. Nur so viel kann bisher
gesagt werden, daß die Russen sehr schwere Verluste gehabt
haben und sich im Rückzug befinden.

Wie die Schlacht verlaufen ist, läßt sich ebenfalls nur
mutmaßen. Die Russen hatten, nachdem sie bei Lowicz
eine schwere Niederlage erlitten hatten, versucht, den linken
deutschen Flügel einzukreisen. Hindenburg durchbrach den
beinahe schon geschlossenen Ring und zwar so meisterlich, daß
er 12000 Gefangene machte und zahlreiche Geschütze erbeutete,
ohne selbst ein einziges einzubüßen. Sofort nach Ein¬
treffen von deutschen Verstärkungen, die einigermaßen
einen Ausgleich der numerischen Überlegenheit der Ruffen
herstellten, wurde die Angrisssbewegung deutscherseits von
neuem ausgenommen. Mit welchem Erfolge, haben wir
jetzt erfahren. Die ersten amtlichen Depeschen sprachen davon,
daß die deutschen Angriffe „normal " und „regelrecht" ver¬

liefen und „den Erwartungen " entsprächen. Diese Er¬
wartungen scheinen recht hoch gespannt gewesen zu sein.
Denn die Siegesdepeschen über die Einnahme von Lodz
lassen den berechtigten Schluß auf einen sehr bedeutenden
taktischen Erfolg zu, der unter sehr schweren Verlusten für
die Russen erfochten ist und auch von grober strategischer
Wirkung sein dürfte.

Zweifellos ist die mit so großem Tamtam ange-
küudigte neue Vorwärtsbewegung der russischen„Dampf¬
walze", auf die man in Paris und in London so über¬
schwängliche Hoffnungen setzte, nicht nur ins Stocken ge¬
raten, sondern der schwerfällige Apparat wälzt sich wieder
rückwärts. Daß die Maschinerie dabei gehörig in Un¬
ordnung gebracht wird, dafür wird Hindenburg durch
eine energische Verfolgung sicherlich sorgen. Man darf,
ohne zu optimistisch zu sein, der Hoffnung Ausdruck geben,
daß der Sieg bei Lodz ein Wendepunkt des ganzen

russischen Feldzuges ist. Zweifellos ist durch ihn die Um¬
fassung der linken Flanke der nördlichen russischen Heeres¬
gruppe eingeleitet, deren rechter Flügel Lowicz schon
schwer bedroht ist. Die Russen haben die Bedeutung der
Schlacht bei Lodz wohl erkannt. Sie versuchten, durch
einen Vorstoß von Südpolen aus , ihren in Gefahr
geratenen nördlichen Armeen Luft zu schaffen. Aber man
hat diesen Vorstoß bei Piotrkow , südlich von Lodz, an
der Bahnlinie Czenstochau—Warschau, in der Nähe des
bereits aus früheren Berichten bekannten Pilicaflusses
abgefangen, daß österreichische Truppen hier so erfolgreich
mitgewirkt haben, wird in ganz Deutschland mit besonderer
Freude begrüßt werden. Den Österreichern werden die

En

Kammer und Schwert.
Uj, ^ Roman von Guido Kreutzer.

Fortsetzung. (Nachdruck verboten .)
8. Kapitel.

Hern a,ölten trinken?'*̂ Q
Wir was denn gleich? . . . Also Ria , bitte?"

fWen Sherry -Cobler : möglichst süß und kalt."
"r mich ein Whisky-Soda , Kellner."

^ Ns wohl!"
nŵiegen , bis die „Drinks " vor ihnen standen.

Nriqx sich der Herr von Dührssen langsam das
oWj rF/* la§ halbvoll und meinte, während er sich wieder
M in „ tn  den Korbsessel zurücklehnte: „Läßt sich leben

rs"rem Berlin . Fabelhaft , wie sich die Stadt ent-
iNtä «,» r merkt erst richtig, wer sich jahrelang
Akts henimgetrieben hat. Wenn ich so denke: früher

', §YY
■VnTi Nicht mit dem Jsonzo, " ergänzte Frau

kategorisch.
Ria

AiiNa ^ r Petersburg oder Brüssel, vor lauter Hoch
IP ^ecL, rau*e man sich kaum, diese Namen laut aus-

\ u' Heute kann man 's schon getrost riskieren,
Sei'N^ gen auszuspielen. Die Spree nimmt 's mit

und Senne ebenso leicht auf, als mit der
-Äh
'°ivn
„f\P̂ Mas, bitte?

n»oyott — mit dem Jsonzo ! Das ist doch der
tot »Latz r unsere Hauptstadt Goritza liegt. Und . . ."
Äte <5 liegen!" bat er inständig, ehe etwa noch
Me Stalls folgten. Denn diese unerfreuliche Tatsache
Kundin un sston öfter kennen gelernt : sobald seine neue
g,. wild ? ns ihre „Metropole " zu sprechen kam, wurde
liwH fn» r schmierig . Dann ließ sie nichts dagegen
C ö[fihr;rf, e stundenlang in unentwegter Ekstase reden
ItMwin^ mitten im Gespräch empört aufspringen und
o >te weil es jemanden gab, der andere Haupt-

nett fand. Das aber durfte er heut
f °Iicĥ ;Ämren als je; denn dieser Abend mußte ihm

Digfmchirge Aufklärungen bringen . Und da er nicht
meitschweifiger Einleitungen war , so schwenkte

v nM um  gefchästlichen Teil der Debatte über.
^ti ?f gesiel dir eigentlich vorhin das Lustspiel im

^Nbaus. Ria ?"

„Süperb !" . . . sie stocherte im Sherry -Cobler gerade
nach einer Kirsche, die sie durchaus nicht auf die kleine
Gabel bekommen konnte.

„Das Souper nachher entsprach gleichfalls deinen
Wünfchen?"

„Oh, im Carlton ißt mau imnier gut !"
Ferner habe ich mich im Anschluß daran eine Stunde

lang im Admiralspalast anpantomimen lassen, .weil du
das für die dringendste Forderung des Tages erklärtest."

„War kaum eine halbe Stunde und nur „Promenoire"
— pro Person eine Mark !"

Der kleine Citymann überhörte den milden Einwurf
und schloß die Schilderung seiner Reize mit dem nach¬
drücklichen Hinweis : „Um endlich auch die letzte deiner
Kapricen zu erfüllen und mir in dieser menschen¬
gemiedenen Familienbar einen höchst überflüssigen
„Schlummerpunsch" einzuflößen."

„Du bist eben ein Kavalier !" '
„Hm . . . und weiter weißt du nichts?"
„Oh — viel mehr !" . . . gerade jetzt hatte Frau Ria

Targolowicz die Kirsche erwifcht; schob sie zwischen die
Lippen und warf ihrem Freund einen feurigen Blick zu.
„Herzblatt !" hauchte sie mit Wärme.

Ihr Repertoire an deutschen Liebkosungen schien wirklich
nur auf diesem einen Wort zu basieren. Und selbst das
lehnte der Herr von Dührssen noch ab.

„Danke ; aber laß nur — ich möchte nicht gern einem
jungen Herrn ins Gehege kommen. Außerdem will ich
auch ganz wo anders hinaus . Ich meine . . . du könntest
jetzt endlich deine interessante Diskretion fallen lassen und
mich über die Gründe informieren, die dich gerade hier in
Berlin festhalten."

Ein kurzer scharfer Blick glitt zu ihm hinüber. „Wes¬
halb willst du denn das wissen?"

„Weil ich klare Verhältnisse haben muß !" versetzte er
kurz. „Und weil ich nur die Partei solcher Menschen zu
halten pflege, deren Lebensregungen mir vertraut sind.
Wir haben uns en passant kennen gelernt : wir haben
manchen netten Abend gemeinsam verbracht: wir duzen
uns sogar, da wir aneinander Gefallen fanden, da wir in
vielen unserer Anschauungen Übereinstimmung besitzen und
da wir uns in den kurzen Wochen sehr nahe kamen. Du
bist nicht nur eine schöne, sondern auch eine amüsante und
weltgewandte Frau . . ."

. . und du bist ein richtiger gründlicher deutscher
Philister !" ergänzte sie in lachendem Unmut.

Aber der kleine Gentleman blieb ganz ungerührt . Er
meinte mit zäher Logik: „Der deutsche Philister allein
schafft's noch nicht, Ria ; d» kommt vor allem mal em
Schuß britischen Argwohns hinzu. Und das beides zu¬
sammen bildet eine recht annehmbare Mischung, die mir
ausgezeichnet bekommt. Also nochmals . . . damit wir
uns nicht ins Uferlose verlieren : was hält dich gerade in
Berlin fest?"

Die schöne blonde Frau lehnte sich tief in ihren Korb«
sessel zurück, kreuzte die Arme unter der Brust und lächelte
unter halbgeschlossenen Lidern. „Diplomatie . "

Drüben in dem hageren Jockeigesicht regte sich kein
Nerv . „Ah . . . mein witternder Instinkt täuscht mich
doch tatsächlich fast nie: die bist politische Agentin !"

„Rickono. . . das wäre nicht ladylike. Nein, lieber
Freund — ich lege zu groben Wert auf reine Hände und
einen guten Ruf . Ich liebe mein Vaterland , ich stelle ihm
meine Fähigkeiten zur Verfügung, ich suche ihm zu nützen
— aber ich liebe keine Opferfreudigkeit, bei der ich miv
eventuell den Hals brechen könnte."

Allgemach wurde der Citymann doch nervös . Diese
spielerische Art der Konversation brachte ihn nicht schnell
genug vorwärts.

Er versetzte unmutig : „Entschuldige, aber das ist mir
zu hoch. Wenn einer nach allen Seiten hin Rückendeckung
sucht, dann wagt er sich doch mchl mttlen ms schärfst«
Feuer !"

„Das tue ich ja auck gar nicht."
„Ja — hältst du dich denn nicht im Einverständnis

deiner Regierung hier auf?"
„Sogar auf ausdrücklichen Wunsch!"
„Und deine Mission, dein Auftrag ist divlomaflsch?"
„Wie rch bereits sagte, ja . . . Nur richtet sich airine

— Diplomatie nicht gegen den preußischen Staat , Nicht
»egen die Masse des Volkes, sondern . . ."

„Sondern ?"
Ironischer Spott kräuselte die reifen Lippen.
„. , . sondern gegen einen einzelnen Dienjchen; gegen

«inen alten Mann ."
„Wer ist denn das ?"
„Ein Besitzer großer industrieller Werke."
-Und was willst du von dem?"



Stege bei Lodz und Piotrkow bald wohltuend auf die
Lage m Südpolen und Galizien fühlbar werden. Di«
Aussen haben nicht mehr unbegrenzte Reserven zur Ver¬
fügung. Man sieht schon den Boden des groben Reservoirs.
Die Schläge, die die Russen jetzt erhalten haben,
und das neue Vordringen der deutschen Heeres¬
säulen in der Richtung auf Warschau, dürfte den Druck,
der auf Österreich-Ungarns Grenzen noch lastet,
ebenso erleichtern, wie sie auf die Lage an den masurischen
Seen gewirkt haben, wo die Russen sich just mäuschenstill
verhalten . In Nordpolen liegt die Entscheidung des
ganzen Feldzuges im Osten, und sie ist durch den Sieg
bei Lodz für uns in äußerst günstigem Sinne vorbereitet
worden.

Tie Wiener Abendblätter  begrüßen die Er-
oüerung von Lodz,  welche die ruhige Zuversicht
in den endgültigen Ausgang des gerechten Kampfes
bekräftige . Tie „Neue Freie Presse " sagt , dieser
glänzende Erfolg der deutschen Truppen werde in Ruß¬
land , Frankreich und England einen nachhaltigen Ein¬
druck machen. Ter Plan , nach Deutschland durchzu¬
brechen, sei nach dem Verluste von Lodz an die Deutschen
wieder einmal unausführbar geworden . Das „Neue
Wiener Tageblatt " sagt : Mit Lodz ist der wichtigste
Zentralpunkt von Westpolen gefallen und dadurch im
Raume der russischen Kampffront ein bedeutender
Erfolg errungen . Das „Extrablatt " schreibt : Wir be¬
glückwünschen unseren treuen Bundesgenossen zu den
Wassentaten unnd freuen uns des großen Erfolges.
Der „Morgen " schreibt : Die Freudenbotschaft traf in
den ersten Morgenstunden ein . Lodz ist wieder in den
Händen der Deutschen , und die Russen befinden sich in
vollem Rückzuge. Hiermit errang die deutschen Gegen¬
offensive , die durch gewaltige Verstärkungen , welche
die Russen heranzuziehen vermochten , ins Stocken ge¬
raten war , wieder einen großen , und , wie man wohl
hoffen darf , für den weiteren Verlaus des Kampfes
entscheidenden Sieg . Heller Jubel wird aus ganz
Deutschland sowie aus unserer Monarchie wieder den
genialen Führer und die tapferen Soldaten begrüßen.

Znr Einnahme von Lodz.
Tie Eroberung von Lodz, einer offenen Stadt,

war natürlich nicht das Ziel des Hindenburgischen
Kriegsplanes , der geht weiter , und über sein volles
Gelingen wird man unterrichtet werden , wenn in den
nächsten Tagen sich zeigt , ob die russische Hauptmacht
noch zusammengeblieben ist, oder ob sie aufgerollt und
niedergerissen worden ist, und man wird in den nächsten
Tagen auch erfahren , wie groß die Kriegsbeute  ist
und wie groß die Zahl der Gefangenen , und wird
daraus seine Schlüsse ziehen . Starke Zahlen , die in
dieser Beziehung aus privaten Quellen in Berlin
zirkulierten , entbehren der amtlichen Bestätigung , aber
man kann , das ist ein allgemeiner Eindruck , den offi¬
ziellen Mitteilungen der nächsten Tage mit guter
Zuversicht  entgegensehen.

Petersburger Nachrichten geben folgende Schilder¬
ung von der Beschießung von Lodz. Viele Häuser
des vornehmen Stadtteiles wurden zerstört . Der obere
Teil des Savoh -Hotels siel im Schrapnellfeuer zu¬
sammen . Eine Granate verursachte eine Explosion des
Gasbehälters , wodurch die Stadt in Dunkel gehüllt
wurde ., Es herrscht .Mangel an Lebensmitteln , be¬
sonders an Milch und Zucker. Als Ersatz nimmt man
Honig . Der Preis sür Brot und Fleisch ist um das
Dreifache gestiegen.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Ter „Daily Mail " wird vom 5. ds . Mts . aus dem

Norden Frankreichs  gemeldet : An der User
haben wieder viele Angriffe und Gegenangriffe stattge-
funden . So gab es gestern ein blutiges Gefecht bei
F'erohse, welchen Ort die Deutschen von Flößen aus
angriffen , auf denen Maschinengewehre aufgestellt
waren . Hinter den Flößen durchwatete Infanterie das
überschwemmte Gebiet . Die Soldaten standen vielfach

»Billiges Geschützmaterial für die illorische Armee.'
Beinahe wäre der Whiskysoda umgektppt. „Ah?"
„Billiges Geschützmaterial für unsere Armee. Wir

haben nicht allzuviel Geld, können vorläufig keine neue
Anleihe mehr aufnehmen und möchten doch unsere Artillerie
vermehren; da wir in absehbarer Zeit mit einem Sb:ieg
auf dem Balkan rechnen, durch den wir der Verwirklichung
der großillyrischen Idee näher kommen wollen. Du weißt,
welche Bewandtnis es damit hat : Wiederherstellung eines
autonomen slowenischenKönigreiches!"

Doch dem ehemaligen 31. Dragoner konnte man mit
dem ganzen Jllyrismus augenblicklich den Buckel runter
rutschen. Ihn beschäftigte vielmehr die Feststellung, daß
sich in seinem Halse ein eigentümliches Kribbeln bemerkbar
machte. „Wie heißt denn der alte Herr ?"

Frau Ria Targolowicz schüttelte lächelnd den Kopf.
»Der Name bleibt Geheimnis ."

„Aber weshalb denn?"
„Das ist eben meine Diplomatie gegen . . . dich!"
Schon wieder was neues ! . . . jetzt wurde der kleine

Gentleman fast grob. Er setzte sich aufrecht hin und sagte
energisch: „Liebes Herz, wenn du mir eine Mitteilung im
Vertrauen machst, dann ist es selbstverständlich, daß ich mit
chr nicht hausieren gebe. Außerdem dürsten eure artille¬
ristischen Schmerzen auch niemanden interessieren."

Die schöne blonde Frau entnahm seinem offen da¬
liegenden Etui eine Zigarette und schob sie zwischen die
Lippen. „Wirklich nicht, mein Lieber? Vielleicht aber
kenne ich doch jemanden!" Sie machte eine nachlässig halbe
Handbewegung.^ „Eh . . . dich zum Beispiel!"

Ihr Gegenüber vermochte seine stutzende Überraschung
nicht zu verbergen. Er sah sie starr an und wiederholte
langsam : „Mich, Ria ? Was . . . was willst du damit
lagen? Welche persönliche Veranlassung sollte gerade
ich . . .'

„Rivalität ! oder wäre das so undenkbar?"
„Ja — weißt du denn, was ich hier in Berlin tue?!"

. Sie wippte spielerisch mit ihrem Korbsessel; etwas
wie Hohn lag in dieser Bewegung, wie aufreizender
^votll r -'Bielleicht , mein Freund . Wer bürgt dafür,
er ,,le otglicf) der Gentleman ist, der mich au dir inter-essrert?

^ ihre Zigarette an und produzierte
ein paar tadellose. Rauchringe. »Trotzdem will ich dir den l

bis zum Halse im Wasser und schwammen, bis die
Schnellfeuergeschütze Feuer gaben . Da waren die
Deutschen auch keine 20 Meter mehr vom Ziele ent¬
fernt . Sie erreichten das Ufer und schwärmten über
die Teiche . Die Verbündeten stürmten und es kam
zu blutigen Bajonettgefechten . Auch bei Merchen
wird heftig gefochten.

Amsterdam,  8 . Dez . Die „Daily Mail " meldet
aus Nordsrankreich , daß eine große Schlacht bet E l v e r -
deghen  zwischen Venne und Upern im Gange ist.

Oesterreichischer Kriegsschauplatz.
Wien,  7 . Dez. (W. B . Nichtamtlich .) Amtlich

wird verlautbart : 7. Dezember , mittags . Das Ringen
um die Entscheidung auf dem russischen Kriegsschau¬
platz dauert an . Oe st er r ei chisch - ungarische und
deutsche  Truppen wiesen im Angriff im Raume süd¬
westlich Piotrkow  die über Noworadomsk nordwärts
vorstrebenden russischen Kräfte zurück, indessen deutsche
Truppen den Feind zum Weichen brachten.

In W e st g a l i z i e n sind gleichfalls schwere Kämpfe
im Gange . Ihr Ergebnis steht noch aus . In diesem
Raume nahmen unsere und die deutschen Truppen
gestern neuerdings 1300 Russen gefangen.

In den Karpathen  wird weiter gekämpft . An
manchen Stellen hat der Feind starke Kräfte  wieder
hinter den Gebirgskamm zurückgezogen.

Ter Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. Höfer,  Generalmajor.

Budapest,  7 . Dez. Aus dem Pressequartier wird
über die Kämpfe 'in den Karpathen  dem „Az
Est" gemeldet , es müsse sestgestellt werden , daß die
Zahl der eingebrochenen Russen nicht so bedeutend sei,
wie früher verbreitet wurde . Es handle sich nicht um
Liniensoldaten , sondern um Truppen zweiter Ordnung.
Daher auch die große Zahl der Gefangenen . Wahr¬
nehmbar sei aus diesem, wie auch aus anderen Kriegs¬
schauplätzen, daß die auffallende Verschwendung von
Munition bei dem Feinde , die früher geherrscht habe,
eingestellt wurde . Es scheint , daß die Ergänzung
der Munition,  besonders für Kanonen und schwere
Batterien , Schwierigkeiten  bereite.

Wien,  8 . Dez . Vom südlichen (serbischen) Kriegs¬
schauplatz wird amtlich unter dem 7. Dezember ge¬
meldet : Die mit der Einnahme Belgrads bedingten
Operationen erfordern nunmehr eine Umgruppierung
unserer Kräfte , deren Details sich naturgemäß der all¬
gemeinen Verlautbarung entziehen.

Türkischer Kriegsschauplatz.
WTB . Konstantinopel,  7 . Dez . (Nichtamtlich .)

Das Große Hauptquartier teilt mit : In der Gegend
von Adjara haben neue , für uns erfolgreiche Kämpfe
stattgefunden , in denen wir den Russen , welche Dumdum¬
geschosse gegen uns benutzen , eine Kanone sowie eine
Menge von Bomben , Waffen und Munition abge¬
nommen haben . Russische Angriffe östlich des Wan¬
sees an der türkischen Grenze waren ohne Erfolg.
Hingegen haben unsere von Revander vorrückenden
Truppen Saoutschdlaghe , 70 Kilometer jenseits der
Grenze , besetzt, einen wichtigen Stützpunkt der Russen
in der Provinz Aserbaidschan.

Serbische Anerbietungen.
Konstantinopcl,  8 . Dez. „Tanin " erfährt, daß nach

her serbischen Niederlage bei Belgrad der englische Gesandte im
Namen der Mächte des Dreiverbandes offiziell erklärt habe,
Serbien sei bereit, den ganzen Teil Mazedoniens bis zum
Wardar abzutreten. Das Blatt erklärt, daß Bulgarien dieses
Anerbieten ebenso ablehnen werde wie das erste Mal . „Tanin"
erfährt weiter, daß dieser Schritt Serbiens in Griechenland
lebhafte Unzufriedenheithervorgerusen habe, da Griechenland
befürchte, daß cs im Falle einer Verwirklichung des serbischen
Angebots von Bulgarien eingeschlossen würde.

«ewets meines Vertrauens geben! Den Vornamen aller¬
dings sage ich nicht laut ; es wäre vielleicht Sünde : denn
tch glaube, er stammt von einem evangelischen Kirchen¬
heiligen ab. Der andere Name aber ist Gerlaudl"

(Fortsetzung folgt .)

Ten nicht immer genug gewürdigten Leistungen
unserer Verkehrstruppen und Pioniere widmet General¬
leutnant z. D . Baron von Ardenne im „Türmer"
(Herausgeber I . E . Frhr . v. Grotthuß ; Verlag von
Greiner u . Pfeiffer , Stuttgart ) ein besonderes Kapitel:

Wie sehr die Jetztzeit inbezug aus die Technik der
Vergangenheit überlegen geworden ist, lehrt die Er¬
innerung an die Belagerung von Paris in den Jahren
1870/71. Damals war es den Franzosen gelungen,
vor der Zernierung ihrer Hauptstadt den Tunnel von
Nanteuil zu sprengen , der die Hauptetappenlinre der
Deutschen sperrte . Es ist diesen während der vier-
mouatigen Belagerung nicht gelungen , dies Verkehrs¬
hindernis zu beseitigen.

Daß die Feldpioniere in der Berennung der großen
Waffenplätze Lüttich , Namur , Maubeuge , Antwerpen
usw. staunenswerte Leistungen bewiesen haben , hat
selbst das spärliche Nachrichtenwesen über Einzeltaten,
wie es jetzt beliebt wird , klar erwiesen . Den Gipfel
der tollkühnen Meisterschaft im Ueberqueren breiter
Wasserläufe in feindlichem Feuer bildet wohl der
Brückenschlag über die Nethe bei der Belagerung von
Antwerpen . Die dortige Ueberschwemmung wurde für
unüberschreitbar gehalten . Die deutschen Pioniere
brachten den Uebergang zuwege , obgleich die feindliche
Artillerie ihnen dreimal die Brückenanfänge zerstörte.
Im eiskalten Wasser schwammen zunächst einzelne
Pioniere über das 700 Meter breite Wasser an das
andere Ufer , um dort Fuß zu fassen . Der Brückenschlag
folgte in der Nacht und damit der Uebergang der Sturm-
lolonnen am Morgen . In dem jetzt tobenden Kampf *

Serbenniedermetzelung.
Aus Sofia wird gemeldet, daß die bulgarische^

völkerung von Mazedonien zwei serbische Bataillone
gemetzelt habe und daß bei Gradiste, östlich von .
die Eisenbahnbrücke in die Luft gesprengt wurde, ^
die Verbindung zwischen Serbien uno Mazedonien gel t01

Italien und die Türkei.
Rom,  8 . Dez . Der König empfing gestern ^

türkischen Botschafter , der ihm versicherte , daß v
vom Heiligen Krieg ausgeschlossen sei und die
wohner Lydiens von der Türkei als italienische u
tanen betrachtet werden.

Kalifornien gegen Japan. ?
Aus Tokio  wird gemeldet : Das Organ ^

Ministeriums des Auswärtigen kündigt an , es W
neueGesetzentwürfedes  Staates Kalifor
gegen den Erwerb von Landbesitz durdr
Japaner  publiziert . Tie japanischen Diplon
seien dadurch sehr beunruhigt.

Spanien— Marokko. ^
Berlin.  7 . Dezbr. (W. B . Nichtamtlich.)

Madrid gehen uns folgende vom 28. November öctt
Meldungen zu: Die allgemeine Stimmung ist unve .
freundlich  für Deutschland. Die Presse besprich! y
sächlich die englischen Schiffsverluste, das völlige
der englischen Flotte und schildert ferner die » irisch ‘n
Lage Deutschlands als günstig. Die Zeitung $
schreibt: Die Unabhängigkeit der wirtschaftlichen̂ »
heute größer als jemals. Sie ist begründet in der >0 ^
Erzeugungskcaft und der Festigkeit des inneren Hände - g(S
gegen die Beschränkung des Außenhandels wenig 1 jfitt
scheinung tritt . Die Aussichten für die Heimkehr d ^
Wehrpflichtiger sind gleich Null. Die Franzosen. un p
länder untersuchen peinlichst die neutralen schisse- ä ^
lästige Nachrichten aus Marokko  bestätigen die 1̂ z.
Niederlage der Frattzosen bet Kenifra, südlich von * u„u
Die Verluste der Franzosen betrugen 30
800 Mann . Ferner erbeuteten die Berber acht
Die Nachricht riff in ganz Marokko große Bewegws»^ ^ ,
vor, besonders machte die Eroberung der Geschützê
Die Franzosen bringen jetzt alte, aus Marokko y
zogene Truppen über Marseille wieder zurück. Ein
auf Veranlaffung der französischen GesandtschaftM
Handeskomitee in Tanger versucht, bei dem Generalcei
in Rabat zu erwirken, die Deutschen und Oesterreich
hörigen Vermögensstücke durch die marokkanische\ W ^Ieg>
gleich wie in der französischen Zone mit Beschlag ĵ eil
werden, ebenso auch das bei der Gründung der marot
Staatsbank beteiligte deutsche und österreichische»ab
wie der Anteil der deutschen Banken beim marm
Tabakmonopel.

Verschiedene Meldungen. ^
Rotterdam, 8. Dez. An der holländischenE ^ ^ lt

infolge des herrschenden Sturmes englische Minen u ^ i>»
worden. Die Minen stellen die höchste Gefahr für D
werke und besonders auch sür die Schiffahrt dar. —•
strand von Vltssingen explodierte gestern eine angcii ^ ert
Mine. Zwei andere Minen, die angespült worden,
militärisch bewacht. ist

Lissabon, 7. Dez. Das ganze portugiesischê 1̂ 0
zurückgetreten. Es soll ein Nalionalkabinett aus *
aller Parteien gebildet werden.

* - Feld'
Berlin , 7. Dez. Der Chef des Gencralstobes de jie

Heeres erstattete Kaiser Wilhelm Bericht u
Kriegslage. , ßtiflA«

Stockholm, 7. Dez. Die schwedischen DaMvU »j, ve
aus Stockholm und „Everilda" aus Helsingborg ^ g
Mäntyluoto in den finnischen Schären auf ■*(s!e «a'lM
stob en und gesunken. Von der „Luna " wurde ^ ei
Besatzung gereUek, von der „Eoerllda" vages?'
Mann . i

in Flandern in dem von Kanälen und Gra habe
fchnittenen Gelände an den Ufern der Nffv i iZteg^
die Pioniere in erster Linie Hunderte v S*j
in feindlichem Feuer erbaut , um der stübw Krave" '
sanierte die Wege zu ebnen . Ehre sei diese

Tie jetzigen Kriegsläufte zeitigen ein „nS.'
der Gefahr ; sie nehmen die Betätigung e
heuren Wagemuts , der Tollkühnheit , der geidr ' ,
opferung als selbstverständlich hin . Ties ist ^ isp^
einer großen , einer heldenhaften Zeit . Mktol>et
Auf dem Kriegsschauplatz in Südpolen t ^ z
November ) kam es darauf an , einige ve
sprengen , die die Russen dadurch zu
standen hatten , daß sie sie mit Frauen u ^
besetzten. Diese hatten mit Einbruch der f̂fe •' t
Stätte verlassen . Die Brücken waren Utttt pes"
russischer Infanterie und Maschinengewei £ erö 01 .,
worden . Zwei deutsche Pionier -Unterofstz spreng,,
sich zum Versuch, diese Brücken trotzdem o , .^ w0
Unter Mitnahme einer großen Menge vvn ^
Patronen gelang es ihnen , in Zivilkletdi y p
der Nacht die Brücken zu erreichen uno
fliegen zu lassen . Wenn sie gefangen ' Sie v
greiflicherweise grausamster Tod ihr Sch! ',. »ie ge¬
übten diese Tat als eine selbstverständliche- ^ upt
Kriegskorrespondent in General Hinden .
quartier staunend hervorhebt . ^ ih-rten f

Eine gleich zu bewertende Tat 1 ^ Kefle
Pionier -Offiziere auf dem Kriegsschaupt v
aus . Ei - schlich-» sich d»- ch dl- Ä
westlich der Maas hindurch , durchquert ^ f
fischen Borposten und Biwacks und zerst freIt
bahn zwischen Verdun und St . Mihiel . t  glnf ® p

größerer
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einen der Offiziere zur Gewinnung
lichkeit selbst reden . In seinem Bericht g
zugsweise ) : f(. Rege"
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W f » ' 7- $ e3. Eine angespülte Mine explo-
l̂ 'ben « Badestrand und zertrümmerte zahlreiche Fenster-

weitere gestrandete Minen werden militärisch

^Enn ^ nrg, 7. Dez. Im Seekadettenkorys wütet
Die Hälfte der vor der Beförderung Stehenden

°nk oder gestorben.
mburn*0- ’? ' 7- Dez. Der Burengeneral Dewet ist nach
#1fiehpr,?-* -P0)* worden. Was die Regierung mit ihm zu^ °entt. ist bisher noch unbestimnit.

Die Verhaftung russischer Dumamitglieder.
Mjd? ^ ckh o l m, 8. Dez. Infolge der Verhaftung der

sozialdemokratischen Mitglieder der Tuma-
• untet ' denen sich auch deren Vorsitzender

s* befindet , haben nach einer Nachricht aus
die Sozialdemokraten diese aufsehenerregende

Un® einem Demonstrationsstreik beant-
G . Redolten sind ausgebrochen , und wie gewöhn-

die Arbeiter der Putilow -Werke an der
tttten Rivaswerke schlossen sich auch an . Stu-
'efoli+• e*ten  Zusammenkünfte ab und nahmen eine
^ . " UN^zu diesen (Verhaftungen an . Die Folge
-kkft, Ri die Polizei in die Universität eindrang und

Verhaftungen dornahm . Auch in Kau-
lejj,en°“ en  Unruhen ausgebrochen sein und in anderen
v, le, des Reiches, besonders in Polen haben neue

^Verfolgungen stattgefunden.

Politische Rundschau.
* Deutsches Rcfcb.

. ^ " d folgende Mitteilung veröffentlicht:
erklären Rücktritt von den vor dem

e^ ef -1914  abgeschlossenen, bisher noch nicht er¬
ster R7i.fragen über Lieferung von Verbrauchszucker
S B^ ^ dmg auf die Verordnung betreffend Regelung
-J.fi* rf mit Zucker. Die Verordnung regelt, soweit
A die l^^daupt mit laufenden Verträgen befaßt, ledig-
'lUrg./^ Rräge über Rohzucker . Die Verträge über
!?ft,"„? szucker sollen dagegen, wie die dem Reichs-
>lkten(Tgte Denkschrift ausdrücklich heroorhebt, aufrecht-
^tritt ^ Erden. Die Verordnung gibt also kein Recht zum
.< I . den Verbrauchszucker-Verträgen . (W.T.B.)
§i»istk>- ^n dem Reichskanzler und dein österreichischen

, Buffern Grafe » Berchthold fand ein
schloss-,Deveschenwechsel statt, in dem die beiderseitige
Med„^ deit betont wird , den Kampf bis zum guten
r ». n sdZufuhren. Reichskanzler v. Bethmann Hollweg

überwinden und

»s u. v. -CJCltjUlUHU Ô UUiDCy
An *;;;, Der mutigen Entschlossenheitder Führer , dem

n^iErer vereinten herrlichen Truppen und der
«î lgen. Mitarbeit der Volker wird a&  in

^Klingen , alle Widerstände zu
^ endgültigen Sieg zu erringen.
!C ; S . S . meldet amtlich: Zur Versendung von

bas Feldheer durch Vermittlung der Ersatz-
si»el̂ ^ bedarf das Publikum häufig der Auskunft,
Ä r; Ersatztruppenteile es sich zu wenden hat. Aus-
) dg!,Silber wird an den Postschaltern erteilt , soweitder Militärbehörde gelieferten Unterlagen

,U- Ersatzverbände, die in diesen Unterlagen
^ufg esührt sind, gibt dasjenige stellvertretende

R its
i?t Maas , nicht aber jenseits . Wir kannten

der Karte die Lage dev betreffenden Eisen-
die acht Stellen , wo unsere Sprengladungen

- reu sollten . Es gelang , die französische Be-
einer Maasbrücke (vorgeschobener Posten ) kalt-
^hne sie zu alarmieren . Tann gings weiter
^ ^rastige Maasniederung , die von Gräben

4t, war . Wir waren bis auf die Knochen durch-
^ dh ,. ..̂ chlcinrm bedeckt und so durchfroren , daß
Alttz, Zahne klapperten , als wir am Maasufer an-
Rgl Der Fluß ist hier ungefähr 50 Meter breit.
? ^ den Säbel ab und probierte als erster durch

3U schwimmen , fand es aber so schwierig,
Nun befahl ich meinen Leuten

:< zu *eten )' die Stiefel auszuziehen und sich mög-
1 Die Sprengladungen wurden aus

^ n_ gebunden und die Zündungen unter die
S^ noar* Sehr schwierig war es nun , eine passende
■ r e zu suchen, da das User morastig war.

d e§  uns , durch starkes , schneidendes Schilf
ft f:. a§  Ufer zu erreichen . Nun gingen wir weiter,

i $SQff Qtt  die Knie , häufig tiefer im Schlamm
R , J‘ ec  watend . Schließlich kamen wir an die

zerstören beabsichtigten . Wir legten
!» Zungen und zündeten die Zündungen.
L, wir uns , immer in der Befürchtung , von

" n benachbarten Dorf B . oder den
hd>Eftev0t n. entdeckt zu werden , zurück. Eine Ka-
!? 3ewĝ " Rle, die durch die Explosion aufmerk-

dixs„ ^ tvar , bemerkte uns und schoß auf uns;
J beKp?̂ bettete uns der Sumpf . Der Rückweg
vW © • Endlich erreichten wir ein Dorf auf
Aft ^ Elte, wo wir mit dem Revolver in der Hand

vÜ- Pferde requirierten . In wilder Fahrt
h lr xt.n ĉrc  Quartiere . Am nächsten Abend

Ä foi-ta,§ Eiserne Kreuz unser aller Brust . Der
^ l! „ em  anderen Leutnant und einem Unter¬
tans * ^ den ; sie waren beim Durchschwimmen

> ertrunken ."
jZiv ^ ders erwähnt zu werden verdient auch der
, ^ -̂ aillh auf dem Kriegsschauplatz an der

Stetig ? bnlichen Fällen , mit Handgranaten der
.8riedv'̂ " ^'. Dieses Angriffsmittel — schon zur

Wilhelms I. im Gebrauch (daher die
9 ,,Grenadiere "), dann jahrhundertelang ver-

V b004/o- ^ Êder durch den Russisch-Japanischen
mit^ 0 öur Geltung gelangt . Die Granaten

tz ^ ein^ r ^ an !:) geworfen , dicht vor dem Einbruch
k^ tig ^ ö/ und haben eine furchtbare zerstörende

^rix Raillh erleichterten sie den Angriff der
^i° >e ^ ĝ . bervorragender Weise.

^örun ^  beherrscht jetzt in gewissem Sinne die
Lüft ®enfen  wir nur noch an den Kampf

sie Auch im Stellungskriege zu Lande
noch manche Ueberraschung bringen.

Generalkommando Auskunft, in dessen Geschäftsbezirk der
Anfragende wobnt . Zu Anfragen dieser Art sind an den
Postschaltern erhältliche hellgrüne Postkarten mit Antwort
und Vordruck zu benutzen, die einen Pfennig das Stück
kosten und portofrei befördert werden.

+  Uber die Behandlung der Engländer im Lager
Ruhicben herrschen vielfach falsche Anschauungen.
Äiamentlich ist die Ansicht verbreitet, daß die Behandlung
zu gut sei. Das Lagerkommando wird häufig auf¬
gefordert, den Engländern eine möglichst schlechte
Aufnahme zuteil werden zu lassen. Dazu ist zu be¬
merken, daß die Behandlung , wenn auch human, so doch
im übrigen durchaus streng ist. Den Eingeschlossenen wird
jede Gelegenheit, ihre Neigung zu verfeinerter Lebensweise
zu befriedigen, unterbunden . Sie erhalten alles,
was sie zu ihrem Lebensunterhalt benötigen, aber
nicht mehr. Jeder Luxus bleibt dem Englünderlager
Ruhleben fern. Damit wird dem berechtigten Empfinden
weiter Volkskreise Rechnung getragen im Hinblick auf die
menschenunwürdige Behandlung, die unsere Landsleute in
den englischen Konzentrationslagern zum Teil zu erdulden
haben.

5>drw>dz.
X Auf die Vorstellungen des Bundesrats wegen der

Verletzung der schweizerischen Neutralität durch englische
und französische Flieger bei dem Überfall auf die
Zeppelinwerke in _ Friedrichshafen haben sowohl die
englische wie französische Regierung ziemlich nichtssagende
Entschuldigungen an die Schweizer Regierung gerichtet.
Die Flieger seien nicht „angewiesen" worden, über die
Schweiz zu stiegen. Der Bundesrat hat den beiden Ne¬
gierungen für ihre Erklärungen gedankt und die Gelegen¬
heit benutzt, der britischen Regierung neuerdings mit¬
zuteilen, daß mit Rücksicht darauf , daß keine völkerrecht¬
liche Beschränkung der Gebietshoheit über den Luftraum
bestehe, er die letztere in vollem Umfange geltend machen
müsse und schon bei Gelegenheit der Mobilisation der
Truppen eine entsprechende Weisung zum Schutze derselben
erlassen habe.

6ro6br !lLnnren.
X Bemerkenswert ist die Tatsache, daß selbst englische

Zeitungen die Vorzüge der deutsche» Armee anerkennen
müssen. So schreibt „Manchester Guardian " in einem
Leitartikel, nachdem er die deutsche Kriegsführung kritisiert
hat : „Bemerkenswerte Züge der Kämpfe der letzten Zeit
waren erstens das Erscheinen o. Hindenburgs als eines
Generals von wirklich großer, originaler Fähigkeit im
Gegensatz zu bloßer militärischer Bildung , deren Niveau
in diesem Kriege sehr hoch ist; zweitens die ganz un¬
erwartet hohen Qualitäten der deutschen Reservetruppen.
Diese Männer schnitten mit ihrem Mut und ihrer An¬
passungsfähigkeit an die neuen Bedingungen ebenso gut
oder besser ab, als die Truppen der ersten Linie im An¬
fang des Krieges . Wir haben nicht mehr allein mit der
militärischen Äureaukratie zu tun, wir kämpfen gegen den
Patriotismus und die Intelligenz der Durchschnitts¬
deutschen, die sich gefährlicher erweisen können als die
Maschinerie der Militärbureaukratie ." Der „Manchester
Guardian " sagt noch, „niemand glaube, daß der Krieg
drei Jahre dauern werde oder könne." — Beim „Manchester
Guardian " scheint es zu dämmern, vielleicht findet er bald
einen weiten Kreis von Gläubigen in England.

X Ungemeine Fortschritte macht in der letzten Zeit die
cnglaudfcindlichc Stimmung in Irland . Vor einigen
Tagen wurde vor dem Denkmal der im Buren¬
krieg gefallenen irischen Soldaten in Dublin eine Ver¬
sammlung abgehalten, in der es zu starken Kundgebungen
gegen England kam. Einer der Redner, John Milroy , sagte:
„Atan sagt euch, euer König und euer Vaterland brauchen
euch, aber ihr habt keinen König und ihr habt kein Vater¬
land außer Irland . Das Reich, dem wir jetzt dienen
sollen, hat alles getan, was menschliche Erfindungskunst
vermochte, um eure Nation zu erdrücken und zu ver¬
nichten. Aber es ist ihm nicht gelungen. Die irische
Nation hat es überstanden, und sie wird das britische
Reich überleben. (Beifall .) Ich sage euch wohlüberlegt:
Ehre sei Gott , daß dieses Reich endlich einen Gegner ge¬
funden hat, der Hieb mit Hieb heimzahlen kann. (Beifall;
eine Stimme : Ein dreifaches Hoch auf Deutschland!) Dies
ist die Stunde , die unsere Väter herbeigesehnt haben. . . .
Macht euch bereit für diesen Tag , wo eure Waffen nicht
Worte sein werden, sondern kalter Stahl ." Der zweite
Redner, der Arbeiterführer James Connolly, warnte
die Behörden davor, die Polizei oder Militär gegen die
Versammlung loszulassen, und sagte: „Ich habe dafür ge¬
sorgt, daß eine solche Gewalttat , ehe die Woche um ist, jedem
Soldaten an der Front zur Kenntnis gelange (Beifall ),
und wenn es dort bekannt wird , daß wir in Dublin
niedergemetzelt werden, dann werden die Dubliner Füsi¬
liere, wenn sie das nächstemal den Befehl erhalten, den
Rückzug der Engländer zu decken, vergessen, den Engländern
zu folgen. (Beifall .) In einer von Connolly beantragten
Resolution gelobte die Versammlung, immer nur für
Irland zu kämpfen und nimmer zu ruhen, bis nicht
Irland frei und und unabhängig unter den Völkern dasteht.—
Die Polizei griff in keiner Weise bei diesen Vorgängen ein.

Kmerika.
X Trotz aller Anstrengungen scheinen die Engländer es

nicht verhindern zu können, daß sich die Wahrheit über
den europäischen Krieg auch in Kanada verbreitet. Be¬
weglich klagt eine Veröffentlichung der Londoner „Times"
darüber , daß in Kanada, wo stets viele amerikanische
Zeitungen und Zeitschriften gelesen wurden, eine Anzahl
der in Kanada am weitesten verbreiteten dieser Organe
deutschfreundlichsind oder höchstens eine kühle Steutralität
aufweisen. Dies sei namentlich der Fall bei Zeitungen
aus Buffalo, wo ein starkes deutsches Element vorhanden ist
und die Haltung der Presse beeinflußt. Eine amerikanische
Wochenschrift, die in Kanada viel gelesen wird, veröffent¬
licht Kriegsberichte von deutscher Seite , und es gibt kein
wirksameres Mittel , die deutsche Auffassung zu verbreiten.
Der Korrespondent fügt hinzu, daß auch das Organ des
französischen Nationalisten Bourassa „Le Devoir " in
Ouebec eine schlechte Gesinnung zeige und von zwei
Wochenblättern unterstützt werde. — „Schlechte Gesinnung"
ist alles , was den Engländern nicht in ihre Art der Unter¬
drückung der Wahrheit hineinpaßt.
Hu 9 Jn-  und Huefand.

Berlin , 7. Dez. Der Braunschweiger Landeszeitung
zufolge hat dersozialdemokratischeReichstagsabgeordnete
Liebknecht die ihm nahegelegte Niederlegung des Reichs¬
tagsmandats abgelehnt.

Rom, 7. Dez. Fürst Bülow wird vermutlich Donnerstag
in Rom eintreffen. Nach seiner Ankunft begibt sich Bot¬
schafter o. Flotow  nach Neapel. Fürst Bülow dürfte in
der Villa Malta Wohnung nehmew

Genf, 7. Dez. Nachrichten aus Kischinew zufolge ist es
nach dem strategischen Rückzug der österreichisch-ungarischen
Armeen aus Polen und Südrußland zu schweren
Pogromen  gekommen , besonders in Podolsk, Radom,
Grodisk und Cbolm.

Aus Rah und Fem.
Herborn , den 8. Dezember,

rft (Tie gesetzlichen Verjährungsfristen
von Forderungen in Kriegszeiten .) Für die
Tauer des Kriegszustandes wird die Verjährung ge¬
hemmt für alle diejenigen Personen , die zum Heeres¬
dienst einberufen sind , für solche die sich dienstlich
aus Anlaß des Krieges im Auslande aufhalten und
solche, die sich als Kriegsgefangene oder als Geisel
in der Gewalt eines Feindes befinden.

Dillenburg , 5. Dez. Eine Kindesleiche  wurde
gestern durch die Polizei in einem Garten vorm Hohen-
rain ausgegraben . Tie Mutter , ein Mädchen von hier
im Alter von 25 Jahren , ist ermittelt und in Haft ge¬
nommen worden . (Z . s. D .)

— 7. Dez. (AII gemeineOrtskrankenkass e.)
Gestern Nachmittag fand in der Oranienbrauerei eine
Ausschußsitzung der Allgemeinen Ortskrankenkasse für
den Dillkreis statt , zu der die Ausschußmitglieder fast
vollzählig erschienen waren . Die Tagesordnung wurde
wie folgt erledigt : Als stellvertretender Vorsitzender
des Ausschusses wurde Herr Louis Trott - Haiger  ge¬
wählt . Ter Antrag , das Versicherungsamt um Wieder¬
einführung der Familienhülfe  zu ersuchen, wurde
einstimmig angenommen , ebenso der Antrag auf Vor¬
nahme der Wahlen zum Vorstand . Ten zur Fahne
einberufenen Angestellten der Ortskrankenkasse soll nach
einem Beschluß, der gegen eine geringe Minderheit an¬
genommen wurde , das Gehalt w ei te rg ezah lt
werden . Tie Anträge über die Festsetzung des Voran¬
schlags für das Jahr 1915 und die Wahl eines Rech¬
nungsausschusses zur Prüfung der Rechnung von 1914
wurden einer neungliedrigen Kommission überwiesen.
Zum Schluß erläuterte der Vorsitzende noch kurz die
heute bereits bestehenden Möglichkeiten sozialer Für¬
sorge für die Hinterbliebenen von Kriegsteilnehmern,
die ja wohl auch im Reichstage noch eine eingehende
Erörterung erfahren werden . (Z . f. D .)

Marienberg . Das Brüderpaar Käppi,  das seit
Monaten durch seine verwegenen Einbrüche den ganzen
Kreis und seine Umgebung unsicher machte, wurde im
Torfe Kausen auf frischer Tat ertappt und nach heftiger
Gegenwehr verhaftet . Die Einbrecher stehen auch in
dem Verdacht , zahlreiche Brandstiftungen verübt zu
haben.

Limburg . An Stelle des verstorbenen Herrn Post¬
direktors E g e no lf wurde Herr Oberpostinspektor beim
Reichspostamt E h r h a r d in Berlin zum Postdirektor
am hiesigen Postamt ernannt.

fc. Frankfurt a . M ., 7. Dez . 30 Belgier und
Holländer wurden von hier aus in das Gefangenen¬
lager nach Gießen geschafft. — Mir einer Schußwunde
im Kopfe, die er sich durch einen Unglücksfall oder
Selbstmord mit dem Dienstgewehr eines in seiner
Familie einquartierten Musketiers beigebracht , wurde
der 15 Jahre alte Sohn eines hiesigen Stadtsekretärs
in der elterlichen Wohnung aufgesunden . Der Junge
wollte als Kriegsfreiwilliger eintreten , die Eltern sollen
damit nicht einverstanden gewesen sein.

sc — 1573 Rinder, ein recht hohes Angebot, standen
heute auf dem hiesigen Viehmaikt zum Verkauf— 293 weniger
als auf dem vorwöchigen Hauptmarkte. Bei regem Handel, bei

■dem sich die Preise in den Bahnen der Vorwoche hielten, blieb
geringer Ucbcrstand. Tie Kälbcrpreise gingen heute etwas
zurück, während die Preise für Schweine in allen Qualitäten
bet regem Handel nm 6 Pfennig pro Pfund Schlachtgewicht in
die Höhe schnellten. 75—77 Pfennig wurden für vollfleischige
Schweine von 80 Kg. aufwärts gezahlt, während für solche
unter 80 Kg. 74—76 Pfennig pro Pfund Schlachtgewicht
notiert wurden.

sc. — Aus dem heutigen Fruchtmark war das Angebot
von Landware klein. Die Landwirte treten aus ihrer Zurück¬
haltung kaum heraus. Größere Vorräte an Weizen sind bei
den Mühlen nicht mehr vorhanden, auch verfügt der Handel
kaum über solche. Unter diesen Umständen wird die Folge die
sein, daß die Regierung in Kürze darüber sich schlüssig machen
wird, ob sie von der ihr erteilten Befugnis der Enteignung
beim Produzenten Gebrauch machen will. Die Aufnahme der
Bestände der vorhandenen Getreidevorräte in Antwerpen ist, wie
heute auf dem Markte bekannt wurde, nunmehr abgeschlossen.
Sie hat einen Bestand von einer Million und sechs-
hunderttauscnd  Zentner Weizen (1600000 ) gebracht.
Mit der Süddcuischen Mühlenvereinigungschweben, wie mitge»
teilt wurde, Verhandlungenwegen der Vermahlung dieser Ge¬
treidevorräte.

Eronbcrg . Prinz Friedrich Wilhelm von Hessen,
der im September durch einen Brustschuß schwer ver¬
wundet wurde , ist wieder völlig hergestellt . Er hat
sich wieder seinem Regiment , den Hanauer Ulanen,
zur Verfügung gestellt.

Berlin , 7. Dezbr. In den Kämpfen bei Lodz fiel der
34 jährige russische Dragonerritlmeister Prinz Nikolaus R a d-
ziwill.  Er stammle aus dem Zweige des Radziwillschen
Geschlechtes, dessen Stammvater Fürst Wilhelm Radziwill ist.

Kiel, 6. Dezbr. Das Schloß Gottorp  bet Schleswig,
die 200 jährige Residenz der Schleswiger Herzoge, das jetzt
als Kaserne dient, steht seit gestern in Flammen.

O Eichhörnchen -Plage . In riesiger Zahl treten heuer
die Eichhörnchen in den Waldungen der Oberpfalz auf.
Abgesehen, daß diese Vogelnesträuber durch Verzehren von
Knospen dem Walde Schaden zufügen, vernichten sie in
bedeutendem Maße die Holzsämereien: die diesjährige
Waldsamengewinnung wird deshalb geringere Mengen
liefern. Der nötige Abschuß der vorhandenen Überzahl
von Eichhörnchen wird nicht in entsprechender Weise
durchgeführt werden können, da eine große Zahl von
Forstleuten im Felde steht.

0 Dreizehn Söhne im ŝ clde. Von der 6. Kompagnie
eines in Paderborn liegenden Ersatz-Infanterieregiments
wurde vor einigen Tagen ein Rekrut aus Iserlohn ein¬
gezogen, von dem bereits zwölf Brüder vor dem Feinde
ste.beo. Ŝomit sieben dreizehn Söhne eines Vaters , der



Bei Der Garde gedient hat , unter Waffen . Drei davon j
wurden mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet , vier sind «
verwundet.

o Sanitätsh »ude auf dem östlichen Kriegsschauplatz.
Der geschäftsführende Vorsitzende des Deutschen Vereins
für Sanitätshunde war in das östliche Hauptguartier zum
Vortrag beim General -Feldmarschall o. Hindenburg be¬
fohlen worden . Das Ergebnis dieses Vortrages war , daß
der Generalfeldmarschall Befehl gab , sämtlichen Sanitäts¬
kompagnien seiner Armee Hunde für die Verwundetensuche
in möglichst grober Zahl zuzufügen , wobei er das Dring¬
liche dieser Maßnahme besonders betonte.

o Der „Kreuz-Pfennig " am Stuttgarter Hofe . Der
König von Württemberg hat , ebenso wie dies schon der
Kronprinz des Deutschen Reiches und andere Fürstlich¬
keiten getan haben , die Anordnung getroffen , daß die aus¬
gehenden Briefe mit „Kreuz -Pfennig "-Marken zu bekleben
sind, wie die Hofmarschallämter dem Zentralkomitee der
deutschen Vereine vom Roten Kreuz , Abteilung „Kreuz-
Pfennig "-Sammluna . Herrenhaus . Zimmer 16, mitgeteilt
haben . _

a Der Aufruf des Laiidsturius zweiten Aufgebots , der
vielfach schon vor der amtlichen allgemeinen Bekanntmachung
im „Neichsan -eiger ", die vom 27. November datiert ist.
durch Ortsanschlag bekannt mar, gilt für die nichtgcdicnten
Landsturmleute , die mit der Vollendung des 39. Lebens-
labres in den Landsturm zweiten Aufgebots übergetreten
sind. Der Aufruf ist zunächst lediglich deshalb erlassen, um
eine Listenaufstellung der in Frage kommenden Landsturm¬
ungehörigen zu ermöglichen , für die im Frieden keine Liste
geführt wird . Weiteres als eine Eintragung in die
Listen ist einstweilen nicht angeordnet . Zu der Listen¬
eintragung haben sich also in der Zeit vom 16. bis ein¬
schließlich 20. Dezember 1914 alle nichtgedienten Landsturm¬
leute von 39 bis 48 Jahren bei dem Zivilvorsitzenden der
Ersatzkommission ihres Wohnortes zu melden . Für
Bayern  gilt die Verordnung nicht, wer im Auslände lebt,
meldet sich schriftlich oder mündlich bei der betreffenden
deutschen Vertretung seines Wohnsitzes oder des Landes,
wo er sich aufhält . — Im Jnlande wird sich derjenige , der
im Zweifel irgendwelcher Art ist. am besten bei der Polizei¬
behörde erkundigen . — Der Landsturm zweiten Aufgebots,
der jetzt aufgerufen wird , soweit das nicht schon im August
der Fall war , besteht aus zwei Teilen . Der erste wird von
denjenigen gedienten Landsturmleuten gebildet , die nach
Vollendung ihrer Landwehrpfficht im stehenden Heere in
den Landsturm überführt worden sind : der zweite aus den
Ungedienten , die nach Vollendung des 39. Lebensjahres
aus dem Landsturm ersten Aufgebots in den zweiten über¬
wiesen worden sind. Der gediente Landsturm zweiten Auf¬
gebots ist sofort nach Ausbruch des Krieges aufgeboten
worden und ist im Laufe der letzten Monate eingerückt. Ob
und inwieweit die jetzt zur Listeneintragung aufgerufenen
ungedienten Landsturmmänner zu den Ersatzformationen,
zum Arbeits - oder Garnisondienst berangezoaen werden»
wird durch besondere Verfügungen bestimmt.

Handel und Industrie.
Berlin , 7. Dez . (Börsen st im mungsbil  d.) In

der Börsenversammlung herrschte rege Unternehmungs¬
lust , die ihre Kraft aus der hohen Befriedigung schöpfte,
die in politischer Hinsicht die Einnahme von Lodz und
in wirtschaftlicher Hinsicht die fortschreitende Besserung
der Latze der deutschen Eisenindustrie hervorgerusen
haben.

Marktbericht.
Herborn , 7. Dez . Aus dem heute abgehaltenen

14. diesjährigen Markt waren ausgetrieben 172 Stück
Rindvieh und 563 Schweine . Es wurden bezahlt für
Fettvieh und zwar Ochsen 1. Qual . 92 bis 94 Mk.,
2. Qual . 88 bis 90 Mk., Kühe und Rinder 1. Qual.
85 bis 87 Mk., 2. Qual . 80 bis 82 Mk. per 50 Kilo
Schlachtgewicht . Auf dem Schweinemarkt kosteten Ferkel
24 bis 40 Mk., Läufer 42 bis 60 Mk. und Einlegschweine
85 bis 100 Mk. das Paar.

Weilburger Wetterdienst.
Aussichten für Mittwoch : Immer noch veränder¬

lich und vorwiegend wolkig mit einzelnen Nieder¬
schlägen, Windstärke etwas nachlassend.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 8. Dez. Im Vordergrund aller Besprechungen

steht die Ntescnschlacht in Polen.  Die „Tägliche Rund¬
schau" schreibt: Hindenburg  und seine Truppen haben
einen großen glänzenden Sieg  errungen, der sich würdig
den kriegerischen Großlaien der Geschichte anreiht und er wird
im Feldzuge gegen Rußland von eiuscheidender Bedeutung sein.

— Der Petersburger Korrespondent der dänischen Zeitung
„Politiken meldet: Die russische Armee ist auf der
ganzen We st front zur Defensive übergegangen.
Die Linie Warschau-Jwangorod ist die natürliche Verleidigungs-
stellung Westrußland.

— Der deutschfeindliche Korrespondent des „Corriere della
Sera" stellt noch vor Bekanntwerden der Nachricht von der
Einnahme von Lodz die unbestrittene gewaltigeUeVerlegen¬
heit der deutschen Artillerie fest.

— Die französische  militärische Presse schreibt laut
„Berliner Lokalanzeiger" den Hauplanteil an dem Lodzer Erfolg,
dessen Tragweite abzuwarten bleibe, der Vorzüglichkeit der
deutschen Verkehrsmittel zu. Der „deutsche Bahu¬
sch offner"  habe, so scheint es, den deutschen Schulmeister
70er Angedenkens abgelöst,

— Vor Przemysl lockert sich  nach vorliegenden
übereinstimmenden Blättermeldungen dier ussi sche Ang r i f fs-
linie,  weil die dort beteiligten Truppen nach dem nördlichen
Kriegsschauplatz abgeschoben werden.

— Der König von Italien  empfing gestern den
türkischen Botschafter,  der ihm versicherte, daß Italien
vom Heiligen Krieg ausgeschlossen und die Ein¬
wohner Lydiens  von der Türkei als italienische
Untertanen  betrachtet würden.

— Die englische Admiralität  hat eine Bekannt¬
machung erlassen, die vom 10. Dezember 1914 ab in Kraft
tritt und folgendermaßen lautet: Im Kanal und auf der Reede
von Hüll werden die Bojen eingezogen, die Leuchttürme und
Lichtbojen werden gelöscht, die Nebelzeichen verändert oder fort-
gelassen.

— Nach Meldungen Londoner Blätter , soll Ostende
in Flammen  stehen . Es sei unbekannt, ob das Feuer
eine Folge der Beschießung sei, oder ob die Stadt von den
Deutschen in Brand gesteckt wurde.

Wr die Redaktion verantworMch : Otto Beck.

Anzeigen,

Auszahllmg der Reichsunterstutzung-
Im Monat Dezember findet die Auszahlung der Unter¬

stützung an die bedürftigen Angehörigen einberufener Krieger
an folgenden Tagen statt:

Mittwoch , den 9 ., 16 , 33 . und 30 . d. Mts.
An anderen Tagen wird Unterstützung nicht ausgezahlt,
worauf die Bezieher noch besonders aufmerksam gemacht
werden.

Herborn , den 4. Dezember 1914.
Ter Bürgermeister : Birkendahl.

& Gothaer£ekttstor$ichenittgsbaul(
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Versicherungsbestand Anfang Juni 1913:

3Milsrüe 345M!iM!iMch.
Bisher gewährte Dividenten : 301 Millionen Mark.
Alle Uebersehüsse kommen den Versicherungs¬

nehmern zugute.
Die Bank hat wichtige Neueinrichtungen eingeführt
u. a. die Invaliditätsversicherung a. neuer Grundlage,
die Versicherung von Renten in Verbindung mit
der Kapitalversieherung, die Mitversicherung er¬
gänzender Witwenrente , und damit teilweise ganz
neue , vorteilhafte Versicherungsmöglichk eiten

geschafien.
Vertreter : Ä« Presaseä,
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1 Wasserdicht impräg. Westjacken
| ohne Futter 7.00 Mk.
h Dieselben mit Bwoll -Fl. - Futter 10.50 „

Dieselben mit reinwoll.Flanellfutter 12*50 „
Elastisch weich impräg . Westjacken

mit woll. Flanellfutter 17.00 Mk’
| Wasserdicht impräg . Unterziehhosen

5.50 u. 11.00 Mk.
Regenhaut =Unterziehjacken

unter der Uniform zu tragen.
Regenhaut =Unterziehmänte!
unter dem Mantel zu tragen,

ganz dünn u. leicht in der Tasche unterzubringen.
Eigene Fabrikation , r .
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Unentbehrlich für jeden Soldaten ist das

Militär-Taschen•Filter„Kassa“,
leicht und handlich, schmutziges Waffer kristallklar,
= ==  als Feldpostbrief  zu versenden. = =

Preis Mark 2 .25 .
■■■■ Wiederverkäufer erhalten Rabatt . --

MerMckurrg der Psnzs, G. m. b. ji,
tiaiger ».
:bbbbbm:

Weihnachten in Bethel.
Mitten hinein in das Kriegsgetümmel, das die ganze

Erde erfüllt, soll auch in diesem Jahr durch das Kind von
Bethlehem Freude kommen. Allen Kämpfenden, Sorgenden
und Trauernden will es einen Frieden bringen, den weder
Leid noch Tod zerstören kann. Ein Abglanz dieser unver¬
gänglichen Güter sollen die Weihnachtsgaben sein, auf die
kleine und große Kinder hoffen. An Weihnachtsgästen aller
Art fehlt es in Bethel nicht. Zu den 3000 Fallsüchtigen,
Gemütskranken und Heimatlosen sind verwundete deutsche
Krieger gekommen, von denen schon mehr als 2500 hier
ausgenommen sind. Wer Hilst uns , diesen Männern und
Jünglingen , die für uns ihr Blut vergossen haben und den
anderen Kranken in Bethel eine Weihnachtsfreuds bereiten?
Alles nehmen wir dankbar an, ob man uns Kleidungsstücke
schenken will, oder Zigarren , Bilder , Bücher für die Großen,
Spielsachen für die Kleinen oder Geld, um das zu kaufen,
was Kleine und Große am meisten erfreut. Je eher es
geschieht, um so bester können wir alles unter unsere 30
Lazarette und 50 andere Anstaltshäuser verteilen.

Mit herzlichem Weihnachtsgruß an alte und neue Freunde
von Bethel F . v. Bodelschwingh, Pastor.

Bethel bei Bielefeld, im November 1914.

Geschworenenverein.
Einladung zur Hauptversammlung für Donnerstag,
den lv . Dez ., abends » Uhr, im Hotel zum Ritter.

Beschlußfassung über die Zuwendung des Kassenbestandes
an die „Kriegsfürsorge" und über die Auflösung des
Geschworenenvereins.

Dseinck, Schriftführer.

GkstWilfi„ilntc®gaftno“, DM
Donnerstag , de« 10 . d. Mts ., abends S '/a^

im Hotel jam Ritter:

GensraLvrrsamm ! nng.
Beschlußfaffungüber Verwendung des Barbestandes

Kriegsfürsorge.
Der U- rst"»^

Mnterrier
erzielt man in großer Menge durch
die tägliche Beifütterung von 15
bis 20 Gramm

sissurĜ ügelfutier.
Lehrer F . Schreier, Bismarcksdorf
schreibt: „Nagut gefällt mir vor¬
züglich, meine Hühner legen unaus¬

gesetzt den ganzen Winter".
Zu haben bei:

Reiuh . Müller , Burg.

Haan Grösstes Lager bsshb
Bruchbänder und Leibbinden,

Luftkissen, Gummi-Betteinlagen,
Seitpfannen, Irrigatare, Fieber- und
Badethermometer, sowie alle Artikel
zur Kranken-, Wöchnerinnen- und
Kinderpflege finden Sie in der

Spezialabteil, der
Drogerie von Apotheker

Welcker
Dlllenburg ’, Marktstrasse.

Ein fast neuer

WuchmMrat,
2 mal gebraucht und eine Bett¬
stelle veränderungshalber zu
verkaufen. Näheres in der
Geschäftsstelle des Herb. Tagebl.

Ein großer starker

%ar MIM.
JTJL der sich auch zur

Bewachung eignet,
zu verkaufen.
Wüh . Braun , Bäckerei, Bicken.

Schöne, freundliche
2 -
mit Küche und Mansarde"
Korridorabschluß, elektr.
anlageu.Wafferleitung.l'g ^

Größere Anzahl

für sofort  gesucht
^ ' bmge- ^
Gewerkschaft Kack

Grube Halberbrach-
Meggen («' "“L-

Garten , per 1. 3 an“at  A ' iss
bar, in meinem H""'
Alsbach zu vermieten.
Wilh .Weisgerber

rjä!

Einige jüngere

Mlsjser«s
werden sofort eingestellt'

Dampfk - lM -̂ ' h.H.C Meinkrenner.is
Ueunkirchrn-

>'h.)

Ein tüchtiges

DieißUätt"
auf Weihnachten
Frau ; Kehr-

Kerbsrn - ^

entlaufen. Vor Ankauf wird
gewarnt. Wiederbringer erhält
Belohnung. Abzugeben bei

Kugust Stahl II.,
Rehe (Westerwald.)

Kirchliche

Dienstag , den Wo-
abends 9 Uhr in der

Kriegsbetstunde-

jt*

Todesanzeige.
Gestern starb unser langjährige 1

Knecht
treuer

Kaspar Decker!
im Alter von 59 Jahren.

Dieses zeigt an
Herboru, den 8. Dezember 1914-

Brauerei Adolf Schrank*
Die Beerdigung findet Donnerstag,

ittag3
2 Uhr, vom Krankenhause aus

Jungdeutschlaw
Ortsgruppe Haiger.

Den Heldentod für’s Va !? er
land starb am 15. Nov̂ ^

am Typhus im Feldlaz ar
Channy (Nordfrankreich), Herr

Claus Sommermey^
Fahnenjunker im 4. Pionier-Bata

1

Magdeburg, ^ ^
als erster unserer Jungmannen i 0Oi
von 18 Jahren . Ehre seinem Ad 6 ^

Er ruhe sanft in fremder Erd

Haiger, den 8. Dezember Ilil
Im Namen des Vorstände

Keffeler, 2. Vorsitzender-



Deutschlands Werforgung mit Waßrungsmitteln.
Von M. Gering.

!>ex l-
»roßen Versammlung vom 28. September haben die

Idtix* Q̂ier  Unternehmungen in Landwirtschaft, Industrie
^ . k auf eindrucksvolle Weise dem Entschluß Ausdruck

Opfer auf sich zu nehmen, das; der Krieg von
durchzuhalten bis zu einem Frieden, der den

- Opfern dieses Krieges entspricht und dessen Wicder-
Ht̂ kießt. Die Leiter unserer Volkswirtschaft bekannten
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Kerrichtuugeu zur Ersparnis an Streustroh.
Im letzten Jahre war die Ernte an gutem Stroh in manchen Gegenden durch die
andauernde Feuchtigkeit während der Ernte des Getreides eine sehr geringe und es
machte sich schon da und dort ein Srrohmangel bemerkbar. An Ersatzmitteln
stehen je nach Gegend den Landwirten zur Verfügung: Sägespäne, Lohe, Wald-
streu und die Mahd von llnländereien, Laub usw. Dort jedoch, wo solche Materialien
nicht zu haben sind, wird man zusehen, mit dem vorhandenen Stroh möglichst weit
zu reichen, und dies kann man auf die in folgendem beschriebene Art und Weise:
Etwa l m lange Säulenhölzer von 10 cm Stärke werden zu 3—4 Stück, je nach
der Länge des Standes zunächst mit Bretterabfällen (Schwarten) mit einem Ab¬
stand von 2—3 cm benagelt. Dazu können auch abwechselnd Lattenstücke und geeignete
Srnngenenden mit benutzt werden. Dadurch entsteht eine Pritsche, auf welche die
Tiere zu stehen komme». Das nähere hierüber veranschaulicht die obenstehende Ab¬
bildung. Auf diese Weise stehen die Tiere immer trocken, die Feuchtigkeit dringt
sofort durch die Pritsche hindurch und fließt in die Jaucherinne . Werden dann
noch früh, mittags und abends die festen Exkremente auf den Düngerhaufen ge¬
bracht, so bleibt das aufgelegte Stroh sehr lange trocken und man hat eine enorme
Ersparnis an Stroh . Streut man dann rwch in die Jauche immer Torfstrcu und
Mull und überbreitet den Dünger, wenn sie vollgesaugt sind, regelmäßig damit, so
verbleibt auch sämtliche Jauche im Dünger. Ebenso wie hier im Rindviehstalle
läßt sich solche Pritsche dann auch im Schweine- und Pferdestalle anbringen. Noch eine
andere Ersparnis an Stroh habe ich bei mir eingcführt, indem ich allen halbwegs
noch trockenn Pferdcmist im Schwcinestallc nochmals einstreuen lasse. Dabei sollen

sich auch Schlveinekrankheiten weniger leicht einnisten.

ist Agrarstaat. Frankreich dünner bevölkert als Deutschland,
und England hat vor uns den Vorteil der an seinen West-
küsten bisher unbehinderten Schiffahrt, damit der freien Zufuhr
von Nahrungsmitteln . Triumphierend verkündet Professor
Charles Richet, daß im Laufe von neun Monaten die deutschen
Vorräte an Nahrungsmitteln dahinschwinden müssen; aber
schon in fünf Monaten werde sich die Furcht vor der Hungers¬
not in einer Weise fühlbar machen, daß Deutschland „moralisch"

nicht mehr werde
leben können.

Solchen Hoff-
nungen oder Be-
fürchtungen gegen¬
über genügt eS nicht,
auf die glänzende
Entwicklung der
deutschen Landwirt¬
schaft während des
letzten Menschen¬
alters hinzuweisen,
nicht, daß lvir vom
Hektar mehr als
doppelt sovielKöruer
ernten wie die
Russen und viel mehr
als die Franzosen,
daß kein Land der
Erde auch dem ab¬
soluten Ertrage nach
so viel Kartoffeln
gelvinnt wie Deutsch¬
land usw. Man
muß ganz konkret
die Frage beant¬
worten : wie Ver¬
halten sich Vorrat
und Bedarf zuein¬
ander, können wir
die bisherigen Zu¬
fuhren entbehren
oder nicht? Ich will
die Schlußfolgerung
vorweg nehmen. Sie
lautet:

Wenn wir ent¬
schlossen sind, unsere
Volkowirtschaft und
unsere Lebensweise
den Anforderungen
des Krieges auzu-
passen, wenn wir
Ernst damit mache»,
jedes andere Inter¬
esse dem höchsten
lvirklich unterzu-
orduen, so können
wir den Krieg auf



ein Jahr und — sind die Feinde nicht anders niederzuringen
— auch durch Jahre fortsetzen. Aber es ist falsch, ja gefährlich,
sich dem Glauben hinzugeben , daß auch bei unvermindertem
Einkommen die Lebensführung des einzelnen von dem Ernst
dieser schicksalsschweren Zeit unberührt bleiben dürfe.

Wohl zeigt sich jetzt der Segen unserer Wirtschaftspolitik,
welche während der großen Agrarkrisis unsere Fluren vor der
Verödung schützte, bei aller Wucht der Außenhandelsentwickelung
das agrarische Fundament stark erhielt , die intensivste Befruchtung
des heimischen Bodens gestattete . Dennoch decken Ivir keines¬
wegs den gesamten Nahrungsbedarf aus der Jnnenwirt-
schaft. Wir erlebten das merkwürdige Schauspiel , daß im
letzten Jahrzent wir steigende Überschüsse an Roggen an das
Ausland abgabcn aber unsere 'Weizenproduktion deckt weniger
als zwei Drittel des heimischen Bedarfs . Da die Weizenzu¬
fuhren ausbleiben , so ergibt sich zunächst die Notwendigkeit,
mehr Grau - und Schwarzbrot zu essen, den Weißbrotverbrauch
einzuschränken.

Aber dies genügt nicht. Wir müssen auch nicht bloß einem
Mangelvorbeugen , sondern daraufBedacht nehmen , mit Vorräten
in das neue Erntejahr einzutreten.

Für Brotgetreide überhaupt stellt sich bei mittlerer Ernte
der Fehlbetrag unserer Selbstversorgung etiva auf ein Zehntel;
in vielen Gegenden Deutschlands hat die diesjährige Ernte
unter der Trockenhe t gelitten . Das Defizit muß also höher,
vielleicht auf zwei Zehntel des Bedarfes veranschlagt werden.
Dabei kommt allerdings in Betracht , daß sehr viel Roggen von
den Bauern , namentlich den Kleinbauern , in Nord - und in
Süddcutschland an das Vieh verfuttert wird . Nur so ist es zu
verstehen , wenn in Deutschland der Brotgetreideverbrauch
2 V4 Doppelzentner pro Kopf beträgt gegen nur 1,6 Doppel¬
zentner in England . Man denkt an ein Verbot der Verfütterung
von Brotgetreide , wie es die Schweiz erlassen hat . Es 'wird
seine Wirkung nicht ganz verfehlen , aber sich auch nicht voll
durchsetzen ' assen. Vielmehr liegt die eigentliche Lösung der Vrot-
frage im Heranziehen von Ersatzstoffen.

Müssen wir mit einem Fehlbeträge von zwei Zehntel des
nötigen Brotgetreides rechne», so ist nachdrücklichst darauf hin-
zuwirken und sobald als,möglich vorzuschreiben , daß in jeden:
Brot 15—20 v. H. des GeivichteS Kartoffelmehl enthalten sein
müssen, die bloße Erlaubnis solcher Mischungen genügt nicht;
reich und arni müssen gleich behandelt werden . Die Ansicht
nieines Kollegen , des Physiologen Rubner , die ec in der
„Medizinischen Wochenschrift" entwickelt hat , es sei nicht not-
wendig , die Brotmenge künstlich zu vermehren , beruht auf der
irrtümlichen Annahme , daß mir unseren Bedarf für Brot - und
Mehlbereitung vollkommen uns dem Jnlande decke» . Das
Brot verliert durch Kartoffelzusatz nur ioeuig an Nährkraft und
nichts im Geschmack. Für die Truppen backe man ruhig auf
die alte Weise ; die draußen kämpfen, können gar nicht kräftig
genug ernährt werden ; aber wir andern können bei der bis¬
her allgemein üblichen Überernährung mit Eiweiß einen kleinen
Ausfall an Eiweiß , an dem die Kartoffel bekanntlich arm ist,
ruhig ertragen.

Nichts weniger Sorgfalt erfordert die Regulierung des
Fleischkonsums . Wir führen an Kraftfuttermitteln in Friedens¬
zeiten für etiva 1 Milliarde Mark vom Auslände ein . Unsere
großen Rindviehbestände werden trotz des Fortfalls dieser Zu¬
fuhren einigermaßen durchzuhaltcn sein, da unsere Heuernte
ganz ungewöhnlich reich ausgefallen ist, besonders in Süd-
deutschlaud . und manche Ersatzniittcl zur Verfügung stehen. Aber
die Schtveiuebestände sind nicht zu erhalten . Ist doch unsere
Schiveinefleischproduktion zu ein Viertel bis ein Drittel ein
Veredeluugsgciverbe geworden , daß auf der Zufuhr russischer
Futtergerste beruhte . Es trägt auch wenig aus , wenn die Be¬
stände erheblich gelichtet iverdcn . Sie , sind ungewöhnlich groß.
Allein im Königreich Preußen gab es im Juni 191-1 2,5 Millionen
Stück (— 16 v. H.) mehr als im Sommer 1913 und 5,05 Mill.
(= 61 b. H, ) mehr als int Sommer 1907. Der Ausverkauf
des Überschusses ist schon im Gauge und der jetzige niedrige
Preis für Schiveinefleisch die Folge davon . Soll aber eine
Knappheit verhindert werden , so heißt es jetzt Fleischvorräte
bilden . Nicht anders kann die für Anfang des nächsten Jahres
zu erwartende Verteurung abgeschtvächt werden . Wohl haben
Heer und Marine sich für lange hinaus reichlich verproviantiert,
auch haben die öffentlichen Verbände , insbesondere eine Anzahl

Städten , Dauerware Herstellen lassen und aufgespeichert.
Es sollte dies in noch viel größerem Umfange geschehen. Aber
die öffentlichen Verbände allein können nicht alles leisten.
Jeder Haushalt , der in der Lage ist, einen Vorrat anzusammeln,

hat jetzt die Pflicht , seinerseits zur Bildung der w" rlyfli
werten Reserven beizutragen . Er bestelle also jetzt^ ßnM:

ifltC’

Rauch - und Pökelfleisch, lieferbar zum Teil jetzt, ^ „llchlfl"^
Teil später . Es schadet übrigens nicht, wenn der in ^ Tfl-
sehr hoch geschraubte Fleischkonsum ein wenig zurüntz !^ 52K
Reichs - Gesundheitsamt berechnet den Fleischkonsum
pro Kopf, das entspricht sehr genau dem englischem
brauch und überschreitet den Umfang der Fleischberzê ^ ^
allen europäischen Ländern . „Es gibt Millionen von - jiifi
denen es nicht schaden, vielmehr nützen würde , men 'jßeii
größerer Mäßigung im Fleischgenuß befleißig""
(Rubner ). st* fl11'

Die Maßnahmen , welche geeignet erscheinen- ^ jfiff*
dieländischen Futtermittel zu ersetzen und die heimN ^ Kck

auszunutzen : die Herstellung von Trockenkartoffcl"-
Wendung der Melasse als Futter und die

v»»

Zuckerschnitzeln, die Einschränkung der Brauerei und ^ hjc-
die Fabrikation von Trockenhefen in den erstcrcn I( UlR
nicht weiter besprochen werden , weil es sich da um p sô ,
wickelte technisch-wirtschaftliche Probleme handelt -̂ ^it

. . _ . . &
wir keinen Krieg . Der oberste Grundsatz mußs ^ "'ßjcht fl^

nur nachdrücklich betont werden , wie fehlerhaft es ist, m
Masse der Deutschen heute in den Tag hineinlebt , 11 ' fllI 5hi *** t „r, fix._s . rsein,

Stoffen zu sparen , die wir nicht in Überfluß besitz""' „g,igeis121» fCP ist  f ,4a X Xftr4l 0 .zu sparen an Arbeitsleistung . Es ist schändlich,
Not seine Dienstboten zu entlassen , aber mit der Msv'
es vorsichtig umgehen und bei moinentanem ÜbersÄ" }
sammeln . . ..

Man muß sich auch darein finden , daß dic:  ̂jjtUUU | uuicm IIUULU , UUD - m -jg .,(]
mittelpreise gestiegen sind oder steigen werden . " grjßö?.'
notwendige Folge des Krieges und eilte Heilsaul"
zur Sparsamkeit für jede Hattsfrau . Die Forderung
preise ist gewiß berechtigt , soweit es sich dar» Aber ^
spekulativen Manövern die Spitze abzubrech""-. ,^,
dürfen nicht die Preise auf dem Friedeusstande 1)n"
Dies würde bedeuten , daß auch der BemirteÜ"cy oer Benti » » ' , ,u
Preise für unser wichtigstes Volks, tahrungsmittet ffl)1" ,
hat . ivelche den besonderen Verhältnissen , die der̂ ^
nicht entsprechen . Wo Not eintritt , müssen die Zjijstg
den und noch zu schaffenden Hilfsorganisationen M
entfalten.

ie besten Getränke fiir Kinder sind Milch utzd
ihnen Bier , Wein oder gar Schnäpse gibt , sündig
und Körper der Jugend , denn er schafft dadurw
naseweise , frühreife und früh abgelebte jung " ebflÛ iiö1'
dieser Richtung hin sind für Kinder Fastenspeff "" »■,gt  gif ' „
süuder als die tägliche Verabreichung von stark g"' ^ heN1
kost. Die Erklärung für diese Tatsachen ist letal*■0 j
darf nur daran denken, daß das Gehirn , jene Z,w,cN L" pc-
Substanz , die das Tun und Treiben des ,nCI1; . Kt>si"" ß„iß-
regelt , bei Kindern sich noch in einem sehr zar » «
findet und sich mit der Zeit erst entivickeln und tt0 rnt al, j,:
Die Einwirkungen des Alkohols sind schon auf m mUc
wickeltes Gehirn höchst schädlich und müssen ""(Vjchcr>" .Cn,
der Enttvickelung begriffenes Gehirn noch moit sau -ßjc
Wirkungen , die sich infolge der bestehenden Wecyl
die sich selbstredend auf den Körper übertragen ' tz„i-
Kinder für Krankheiten ungemein empfänglw-1 geistig1'"
abgesehen davon , daß die Kleinen auch in der v
Wicklung sehr zurückbleiben , r Kistt "" ciifl'

Mostrich-Sauce . In 50 Gramm zerlassen r iilp £ (r
man 20 Gramm Mehl bräunlich schwitzen 'a »-
große geriebene Ziviebel soivie 120 Gramm ff"^ 21ouill""
nach gießt man unter stetem Rühren 0,5 Lue ^0 ‘„nfl 1
0,5 Liter kochendes Wasser an , welches mit: 1°>" , K
Zucker, einer Prise Salz , einer Prise weißen i!'-
Essia und dem Saft einer viertel Kitrone ge'

fl)
tt1"

fa flUl'f flr®Ganze läßt man einige Male auskochen. „x,
. . — Gramm Schokolade

*r war

gelöst . Man läßt abkühlen , mischt ein^Liter ^ ^ .gA,̂ du

Schvkoladcitspcisc. 120 Gramm schokolad Kasse"' ^
Kartoffelmehl werden in ein viertel Liter war ^.^gggsah1̂ „,fl"

unter und versetzt die Mischung mit 6 Blatt AaE jjoi"
in möglichst wenig warmem Wasser auflöst . -̂ gt, ""
in eine mit Mandelöl ausgestrichene Form 0 '
Erkalten gestürzt und mit Vanillensauce ang -̂

k

jsi%

K
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--landwirtschaftlicheArbeiten im Kriege.

®er fnuf von Feldfrüchtcn. Roggen, Hafer, Weizen, sowie
«!,und  Stroh können die Landwirte zu guten Preisen

^oviantämter verkaufen. Der Verkehr mit diesen
regelt sich ganz 'einfaif). Man schreibt eine einfache

Wm? e Qn  nächste Proviantamt und teilt mit, was man
Wönu >̂ill. Wohnt man nicht weit ab, so kann man
% , . ä ) vorsprechen und Proben vorlegen. Der Verkehr ist
i,bx̂ chter und die Regelung eine schnelle. Die Beamten
We H’*ne  3eit , um viel Ausstellungen zu machen. Schlechte
iijĵ v'Nd nicht gekauft. AusgewachseneGetreide oder solche
Wirf r’ et  ilnkrautsamen werden zurückgewiesen. Auch dumpfer
Wni u ^^ stt vom Kaufe au§. Heu und Stroh dürfen nicht
V g“3, schlammig oder mit schädlichen Gräsern gemischt
^vn .Maschinenstroh wird am liebsten von guten Breit-
y ĵ? "schinen gekauft. Proviantämter sind wohl in allen größern
>Ĥy, "städten eingerichtet. Die Bezahlung der Proviant-

üt inuner eine gute.
i>er Stoppeln ist ein vorzügliches Mittel gegen

Wii cc Ult‘3 Ungeziefer. Gerade die stehenbleibendenHalm-
^, '>'ven den Schädlingen zur Überwinterung. Halme und

e< ausgefallene Körner sind
für schädliche Pilze, die

Hi ,?°uche Krankheiten Hervorrufen.
j ^ fiurgeti der Stoppel soll also

^ " diesem Jahre nicht unter-
^erden.

Roggenkorn muß in diesem
y . w vermehrtem Maße als
?! herangezogcn werden. Da
Hx̂ Muhr und Ausfuhr stockt, so
:Wpn- Roggen zu viel und Weizen
Wicfi ‘ Reit dem Ratschlage, nun
Wz v̂ehr Schwarzbrot zu essen, ist
Ji fcJfftcfen . da derjenige, der

iivrot gewöhnt ist, nicht direkt
Wnoff*0t c^cu  ia »n, ohne sich Ber-
W» orungen zuzuziehen. Da-
?«t W'Wbeinahe jeder ein gemischtes
- W' r rö^en' daß aus drei Teilen
!"W einem Teile Roggenmehl
Wt nri  Wird ein derartig gemischtes
Wt gemein für Weißbrot einge-

°nn wird auch in dieser Be-
I fi. ' ein Mangel eintreten. Da
WickoWra' dorbrauch im Kriege sehr
W jjL/y so wird auch ein großer
-> g„ . !°nst von den Bierbrauereien
8 zv? icn Gerste für Back- (Zusatz)

-zwecke frei.
V» tz, erersparnis. Beim Verfüttern
Wikŝ "iviter ist darauf zu sehen, daß nichts zertreten wird.
Wpx̂ yoicht man dadurch, daß man das Grünfutter , z. B.
t?Wit*p gutem Sommerhalmstroh, welches zu Häcksel

f?ird, vermischt. Dadurch konimt man mit dem
„. ryeu«»er  l""6er aus und es ist auch gesünder und bekömmlicher.
Wery ^̂ '̂sichcrililgeil. In Betrieben, Ivo Eigentümer und
Ä̂ ige n̂ olde stehen, kann es leicht Vorkommen, daß not-
J cu>ia Wdeiten vergessen werden. Dazu gehört die Ver-
W letz,»öe® Getreides, besonders der Mieten. So ging in
Wtfmri, l, -vugen ein Bericht durch die Zeitungen, wonach ein
Wje>, ^ ber abbranntc , der die ganze Ernte von 12 Morgcn

iHn» • und nicht versichert war . Mit solchen Leuten
1« Mitleid haben, aber . . . solche Fälle sollten nicht

W»>&ln‘ Nächtigen da ein paar rauchende Landstreicher in
jh'V °er' so kann das Unglück da sein. Also versäume
Wy Wne Schober zu " ' " ' . "

A,!? °?Wlt schwer.

Versuchen durchgeführt hat, um genügsame Winterweizensorten
festzustellen. Wir benennen als gut befundene Sorten die¬
jenigen, die sich auch durch genügende Winterfestigkeit aus-
zeichnen. Es sind vor allem Kraffts Siegerländer und Cimbals
Großherzog von Sachsen, die sich in jeder Beziehung bestens
bewährten und besonders für minder günstige Verhältnisse daher
allgemein empfohlen werden können.

Schneckenplage. Die feuchtwarme Witterung der letzten
Wochen ist der Entwicklung der grauen Ackerschnecke sehr günstig
gewesen und ist in den Gegenden, wo sie heimisch, ein starkes
Auftreten zu erwarten . Das starke Auftreten dieser Schnecke
beruht auf ihrer großen Fruchtbarkeit, da die Weibchen bis
400 Eier ablegen. Die jungen Schnecken erscheinen in 3 bis
4 Wochen und sind in sechs Wochen ausgewachsen. Sie ver¬
wüsten besonders die junge Saat und müssen oft hunderte von
Morgen umgepflügt und neu bestellt werden. Das muß in
diesem Jahr ganz besonders vermieden werden, da wir uns
den Luxus eines doppelten Säens in dieser Zeit sicher nicht
leisten dürfen. Die Schnecken müssen mit allen Mitteln be¬
kämpft werden. Das beste Mittel gegen die Saatschnecken ist
an der Luft zerfallener Atzkalk oder auch Kalkasche. Zur Be-
streuung der Äcker wählt man einen trockenen Tag und streut
den Kalk dann spät am Abend oder noch besser früh am Morgen

auS, wenn die Schnecken noch im
vollen Fressen sind. Zuerst pudert
man mit dem feinen Kalkstaub das
ganze Feld tüchtig durch. Die ge¬
troffenen Schnecken sondern nun eine
Masse Schleim ab, und falls sie jetzt
direkt eine dunkle feuchte Stelle
fänden, würden sie trotz des Kalkes
am Leben bleiben. Sie geraten aber
beim Weiterkriechen immer wieder
von neuem auf den Kalk. Nun aber
wird das ganze Feld zum zweiten
Male gepudert, un '> nun haben die
Schnecken die Fähigkeit nicht mehr, '
noch weiter Schleim abzusondern und
gehen zugrunde. Streut man nun
nach jedem Regen eine handbreit
Kalk uni das Feld, so hält man auch
den Zuzug ab. Durch Schonung der
natürlichen Feinde der Schnecken, der
Kröten und Frösche und der Saat¬
krähen kann ebenfalls viel getan werden.

Vorsicht bei ländlichen Arbeiten.
Das Heranziehen ungeübter Arbeiter
für die Landivirtschaft hat schon zu
manchen Unfällen, besonders bei
Maschinenarbeit geführt, so in erster
Linie an den Dreschmaschinen. Man
sehe daher ganz besonders darauf, daß
alle gefährlichen Maschinenteile durch

festsitzende Schutzkasten verdeckt sind. Auch beim Zureichen oder
Anwerfen von Garben kommen leichtAugen-oder Ohrverletzungen,
sowie Stiche mit der Gabel vor. Daher ist auch hier Vorsicht
zu beobachten und die Leute sind eindringlich zu warnen.

Schober zu versichern. In Kriegszeiten trifft jeder

WW u Weizen . Da die Einfuhr von Weizen auf ab-
>->t unterbände:
,°Ü3enwWWhrt werden kann, so muß ein Teil des bisherigen

(1 _ e§  wit Weizen bestellt werden. Dieses ist auch

MffuM’ 'Dpif
jr qu^ | untcr£uuiL)cH ist und der zu viel gezogene Roggen
8
CW-'t nur  die richtigen Sorten gewählt werden, denn
kWen. l°8gt'n&übcti trägt noch einen ganz vorzüglichen

.e tig  bessere Böden ist der Übergang sehr leicht,
w es, für ärmere Böden die richtigen Sorten zu

t daher zu begrüßen, daß das Institut für Boden¬
baulehre in Bonn-PoPPelsdorf eine Reihe von

S

Aer Star.

"Tĵ er Star (Sturnus vulgaris L.) gehört neben Spatzen und
AP  Krähen zu unseren bekanntesten und auch beliebtesten
Vögeln. Wer freut sich nicht, wenn der erste Lenzesbote in
seinem metallisch glänzendem Gefieder, mit seinen: munteren
Wesen und seinem ansprechenden flötenden Gesänge den ab¬
ziehenden Winter auspfeist. Seine Zutraulichkeit dem Menschen
gegenüber, welches sich besonders in der Annahme der zu
Brutstätten hcrgcrichteten Starkästen zeigt, hat ihn als ange¬
nehmen Gesellschafter gezeigt. In den letzten Jahrzehnten
mit den milden Wintern sind viel Stare bei uns geblieben und
überwintern in den milderen Lagen unseres Vaterlandcrs ständig.
Das Gelege von 4—6 Eiern wird auch in hohlen Bäumen groß¬
gezogen. Die Nahrung besteht in der Hauptsache aus Insekten
und weichen Beeren. In Obstgärten werden die großen Flüge
oft lästig. Sie picken alle Kirschen, Pflaumen und Weintrauben
an und können merklichen Schaden anrichten. DaS Nachtlager
wird in dichten Rohrgnrtcln an Seen, in Brüchen usiv. auf-
geschlagen. In Holland nnd Italien wird den Staren stark
nachgestellt. Sic schmecken sehr gut.



Si

Im Winter - raucht das Kuyn
erstens Lust und Licht, deshalb öffne man auch bei strengster
Kalte täglich zweimal auf einige Zeit Fenster und Tür des
Stalles , damit die durch die Ausdünstung und den Kot der
Tiere entstandene Kohlensäure entweiche und der Raum sich
mit Sauerstoff fülle. Ein niedriger Wärmegrad im Stall ist
für die Hühner weit weniger schädlich, als die verbrauchte,
giftige Luft. Das Huhn braucht zweitens fortgesetzt Bewegung
durch Scharrgelegenheit, drittens Trinkwasser, das in dem Ge¬
fäß nicht eingefroren ist. Der Züchter schaffe deshalb heizbare
Gefäße an oder erneuere das Trinkwasser mehrmals täglich.
Viertens ist reichliches und kräftiges Futter zu reichen, nicht
bloß Körnerfutter, sondern auch Fleisch und Grünes (Kohl,
Rüben). Endlich darf Grit , das sind zerkleinerte Steinchen,
die zur Verdauung der Nahrung beitragen, sowie ein reinlicher,
von Ungeziefer freier, behaglicher Stall nicht fehlen. Dann
werden die Hühner auch im Winter Eier liefern, sie sind dank¬
bar für die Fürsorge ihres Herrn.

Der kleine Irostspanner (Lkeimstobm brumata.)
Von Gärtner Anton Weber.

(sst-inen schweren Verdruß bereitet es dem Obstzüchter, wenn er
^trotz der gehabten Mühe des Abraupens kurz vor und nach
der Blüte bemerkt, daß an seinen Bäuiuen eine freche Zerstörung
einsetzt. „Ei, ich lasse in Zukunft das Abraupen, es nützt doch

' nichts !" so denkt er . Aber halt ! Du mußt vielmehr denken:
„Gottlob, daß ich abgeraupt habe, denn sonst wäre die Geschichte
noch schlimmer!" Was jetzt nämlich zu schaden anfängt , das
sind ganz andere Raupen. Man sieht da die Knospen und
Blüten gar nicht recht zur Entfaltung kommen, sondern als
traurige , trockene Büschel dahinsterben, ferner, daß die weniger
entwickelten Blüten unbarmherzig benagt und zerfressen sind.
Findet man nun daran wirklich anfangs hellgrüne, dann weiß-
grünliche Ränpchen, die mit krummem Rücken wie ein Kater
umherklettern, so hat man sicher die verhaßten Frostspanner¬
raupen vor sich, gegen die schwer anzukämpfen ist. Gelingt es
nicht, durch Abklopfen der Zerstörer habhaft zu werden, oder
birgt der Obstgarten nicht infolge kluger Hegung Scharen von
trauten Singvögeln, die in der Brutzeit Wunder im Wegfangen
gerade dieser kleinen Raupen tun , so stehen die Bäume wohl
bald entlaubt da.

Selbst die wenigen jungen Äpfelchen und Birnchcn, die etwa
noch übrig geblieben, sind vor dem frechen Raupenfraß nicht sicher.
Aber nicht nur Apfel and Birnen, sondern alle Obstbäume ohne
Unterschied, selbst die Wal- und Haselnüsse, werden, häufig von
diesem Friedensstörer befallen, und in manchen Gegenden, be¬
sonders in den nördlichen unseres Vaterlandes , wütet er oft
schreckenerregend.

Um uns gegen diese Gefahr zu schützen, legen wir von
Mitte Oktober an bis zum Frühjahre um die Stämme aller
unserer früchtetragenden 'Bäume etwa in starker Knie- bis
Brusthöhe derbe papierene Gürtel um, die wir außen mit gutem,
recht lange klebrig bleibendem Raupenleim bestreichen.

Die Idee dieser durchaus erfolgreichen Fangart ist schon
alt . Schon 1774 hat sie ein Or. Glaser in Suhl angewendet
und empfohlen. Jetzt legt man allgemein den Gürtel flach an.
Starkes Pergament , wie man es zum Zubinden von Einmache¬
gläsern verwendet, ist das beste Papier dazu, weil es den Leim
nicht anschluckt.

Man sieht die Gürtel im Laufe des Spätherbstes und Winters
mehrmals nach, um beim Eintrocknen mit einem zweiten Leim¬
anstrich nachzuhelfen. Natürlich müssen bei noch bepfähltcn
jungen Bäumen auch die Pfähle, und zwar in gleicher Höhe
Leimringe erhalten . Da bleiben dann alle eierstrotzendcn
Weibchen hängen und sterben. Die Männchen dürfen ruhig auf
die Bäume fliegen, das schadet nichts. Legen wir keine Kleb¬
gürtel um, so pilgern die dicken Weibchen hinauf in die Krone
und legen dort ihre blaßgrünen, später rötlichen Eier meist ganz
zerstreut an die Ästchen und Fruchthölzer, nahe an Knospen, damit
die Jungen gleich ihre Nahrung finden.

Ein jedes Weibchen vermag 300 Eier abzusetzen! 100
Weibchen gleich 30 000 Eier ! An gelinden Vorwinterabenden,
oft noch bis zum lieben Weihnachtsfcst, und dann sogar wieder
Mitte März , sobald die Luftwärme etwa 8 Grad R erreicht,

sieht man in der Dämmerung in Obstgärten, an Hecken
Waldrändern Tausende der bleichen Schmetterlings
schwingen und schweben, wie wenn sie das Absterben oe>■■ ^
oder deren Wiedererwachenmit lebhaftem Tanzen verher
wollten. Sie sterben dann mit ihren flügellosen Gen
dahin, die Eier aber dauern aus , um im Lenz, wie wsr r ■̂
schwere Not und Verderben über die Bäume der Lasstĝ ^
bringen. Bei Buschbäumen und Zwergobst usw. leg*, n' ^gd
Klebgürtel ganz unten an die Stämme ; wo an ^ ^ ,-deN-
Halbstämmen Drahtgeflechte gegen Hasenfraß angebrachtw ^
sind die Klebgürtel selbverständlich eine gute Spanne "
anznlegen. Natürlich müssen die unterhalb der " le s
sitzenden Weibchen und Eier abgesucht und zerdrückt wc ^

Die geringe Mühe, die das Anlegen von Klebgürte
verursacht, wird reichlich gelohnt; darum kann ich
baumbesitzer aus eigener Erfahrung empfehlen, jetzt dleje
vorzunehmen, der Erfolg wird nicht ausbleiben.

Wir ritten unsere Leser, uns mit ihrem Rat bei der Beantwortung .,^ ^ ,
(etter Fronen zu unterstützen und ihre Erfahrungen — möglichst kurz 0 ttff*'
dieser Stelle der Allgemeinheit zugute kommen zu lasten.

Fragen . ^
Nr. 55. Blauwerden der Milch. Woher riibrt das ^

der Milch und was ist zur Beseitigung des Ubelstandes 3" I.l' ‘jch“t"Sr»v <5'ti»vrtvi+ fiorntlS r\Vsrm OPvfnfom nnort  ifl fö

Jiuy yiu nu » ci | ic oiuiu ucu/ui | tu . >uit » muj — ßi.i ..
blütenweiß ; nach Verlauf von 24—26 Stunden bilden bl".

der Tierarzt bereits ohne Erfolg zu Rate gezogen ist, sJ ^
genaue Beachtung der in Frage kommendenUmstände. D«e ,
Kuh hat das erste Kalb geworfen. Die Milch ist beim • fllIf d

Oberfläche blaue Punkte, bis schließlich die ganze lltah"ü ' -xztl
wird. Der Aufbeivahrungsort für die Milch ist nach. n
Vorschrift geschwefelt und mit Kalkmilch geweißt. „ 'll
geschieht nur mit bestem Heu. Die Kuh soll nach 1<ernr “2 ,
fund gesund sein. Wie kann dem Übel abgeholfen werden-

Nr. 56. Beseitigung der Wurmkrankheit bei 3 u‘)lcl  jy,ejs »flsi
Wurmkuchen sind einem 2^2jährigen Fohlen zu geben, c
bar an Würmern zu leiden hat ? Oder gibt es gegen --
anderes, besseres Mittel? Kitte

Nr. 57. Infektiöse Nabelcntzüudung bei Kälbern. .. . „ng ^
Angabe von BekämpfungSmitfeln für infektiöse Nabelentz
Kälbern.

Antworten.
der. Jci„cn

Nr. 55. Blauwerdcn der Milch. Das Blauwcrden -^
kurze Zeit nach dem Melken, wird nachgewiesenermaßen uSl dte'lll
nicht durch einen krankhaften Zustand der Kuh oder
des FutlMs. Dieser Pilz entwickelt sich in der . al0 >-
diese in etwas höherer Temperatur steht und zwar beimeoi ^ pi®

Spaltpilz hervorgerufen, den sogenannten Lacillus

. " EÄA1K
ofvrtb^ ,ö kann"

Pichst. »'Ä 'änlt

• .. 7fort sie
Celsius. Kühlt man daher die Milch mit einem Kühler )o,  m ö!L er
10 Grad Celsius, wenn möglich auf 6—8 Grad ab, un „ nî ^ lt
in einem Raum aufbewahren, dessen Temperatur mog
10—11 Grad liegt, so wird schon das Übel beirnchtnm ^ „stche
oder auch ganz verhindert. Weiter ist sodann möguwff Botooer auiy ganz oerymvert. «orucr t,t lueunu .
winnung der Milch notwendig in der Art, dap da® ' , e\tc te
Melken gewaschen wird, und daß man dann beun Beg' ^f„v+M,„rf+ mit» dann "U Lade» l .einige Züge aus jedem Striche fortmelkt, und dann e sjndc» z,
Milch in den Eimer. Gerade in den Strichen der *-■ &crI u |’?
solche Spaltpilze durch die Berührung mit dem Fuv Stffw z,i'
Dünger , so daß also die erstausgemolkene ^ 'llch pjeie qeit
Innern ausspülen muß. Ich möchte sehr dazu ' einigt
gegebenen Punkte zu berücksichtigen und vielleicht * w ^
wieder Nachricht zu geben. ^

Nr. 66. Beseitigung der Wurmkrankheit ber « ' uCt. O cfl<
kuchen haben keine sichere Wirkung und sind unnuv .v" jz,
Sie dem Fohlen einen Tag lang keinen Hasbr, n» „üchter
schale, abends kein Wasser und am nächsten Morg
Trinkwasser 10 Gramm Brechweinstein.

Nr. 57. Infektiöse Nabelentzündung bei

die

Nabelentzündung bei Kälbern gebrauchte ich mit tr _ ru S«» ;»-S Si PlPTTl ÖCV* _ tllU 'ue\
Gleich nach der Geburt des Kalbes wird diesem̂ „,it
mit einer fünfprozentigen Lhsollösung gereinigt, . grn>lfL ^ 'chle>̂.̂ nrFioIriLs.8—5 °/«l mit einaeVINwlt UN wprozentigetn Karbolöl
zwei bis drei

arbolöl (3—5»/0) gut eingepiuselt uno gj
Finger breit unter dem Leib cKiratl0 *

stets darauf, daß auch etwas Karbolöl in den ^ fa" Kassie
gepinselt wurde. Das Desinsizieren mit der: a-tz'..^ . 1 >vorw ® , re"
der Weise am leichtesten, daß man etwa 18 Teflon Mtd „stt
und 1 Teelöffel Lysol in eine einfache Tasse tut , sich. *'
jemand Hochhalten läßt, als ob es stände, und n> z,'av» , öict1
Lysollösung von unten gegen den Bauch drückt, o f»rin0 e,t'
der Tasse bestndet. Man kanti nun etwas schür
Weise den Nabel gründlich mit der Flüssigkeitm "

Derantwvrtlicher }ftr?)<ifteur : BnuI Schröder,  ffictHn -^ ricocuau . — ruck und Verlag von itoca  E . Nagel in Berltn. Schö»rb«ra^
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